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Unſere Pflichten im neuen Fahre.

einen glanzvollen Frieden zu erſtreiten.

zuordnen, manche Rechte und Freiheiten, manche Ge

gelegenheit und ſchafft die Möglichkeit, unentbehrliche

ſtändigen und dem Ernſte der Zeit angemeſſenen

des fortſchrittlichen Liberalismus zu bekennen. Wenn

Krieges klar geworden iſt, ſo iſt es dies, daß der Gedanke

Gedanke, daß der Staat wir alle ſelbſt ſind und daß
dem deutſchen Volke volles Vertrauen hinſichtlich der

rung und ihr ſicheres Fundament.
großen Kriege kann und darf ein innerpolitiſcher

und nach 1870 kommen. Man darf das Volk, das in

o
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Ein Relfahrserluß des Kuſerz.
Kaiſer Franz Fgoſeph an ſeine Armee und Marine. ün den Argonnen 4090 Gefangene gemacht

erbeutet. Das engliſche Linienſchiſf „Formidable“ geſunken.und 6 Maſchigengewehre

e. Unſere erſte und vornehmſte Pflicht im neuen
Jahre iſt es, zu ſiegen und dem Deutſchen e

ieſer
vaterländiſchen Pflicht hat ſich alles andere unter

wohnheiten und Bequemlichkeiten müſſen ihr Zeit
weilig geopfert werden. Wenn die Waffen reden,
müſſen aus Gründen des Staatswohls manche
Stimmen berechtigter Kritik, manche nützliche Wünſche
und Anregungen ſchweigen.

Aber für die Zeit bis zum Siege und nach ihm
haben wir weitere ernſte Pflichten zu erfüllen und
vorzubereiten. Zuerſt muß unſer Wirtſchaftsleben
weiter aufrecht erhalten und gefördert werden keine
Vergeudung von Gütern und Lebensmitteln, die mit
wachſender Kriegsdauer ſelten werden und für die
uns nicht mit voller Sicherheit Erſatz geboten werd!
Aber anderſeits kein Asketentum in unſerer Lebens

rung. eine übertriebene in gerI ſſe, namentlich n c Leuten,
durch den Krieg in ihrer Erwerbslage nicht weſentlich
beeinträchtigt ſind! Ein ausreichender und wachſender
Konſum belebt den inneren Markt, gibt Arbeits

Waren und Rohſtoffe, ſoweit dies verkehrstechniſch
noch möglich iſt, aus dem neutralen Auslande herein
zuführen. Uns allen erwächſt die Pflicht, in ver

Grenzen den Konſum an Nahrungsmikteln und
Kulturgütern zu heben und dadurch die Produktions
fähigkeit des Landes zu ſteigern. Und den Staaten
und den Gemeinden liegt es ob, durch Ausführung
an ſich ſchon wünſchenswerter Bauten und ſonſtiger
Unternehmungen zur Förderung der Landeskultur,
der kommunalen Wohlfahrt das Wirtſchaftsleben in
Fluß zu halten und dem Geſpenſt der Arbeitsloſigkeit
nach Möglichkeit zu ſteuern

Jm innerpolitiſchen Leben herrſcht der Burgfriede.
Es iſt unſere Pflicht, ihn während der kriegeriſchen
Zeit aufrecht zu erhalten. Auf liberaler Seite iſt
dieſe Verpflichtung, zu der wir uns aus voller Uber

eugung im vaterländiſchen Intereſſe bekannt haben,et mit peinlicher Gewiſſenhaftigkeit innegehalten

worden. Das ſoll. und muß auch in Zukunft ge
ſchehen. Aber es darf uns dies nicht hindern, die
Notwendigkeit des Wiederauflebens parkeipolitiſcher
Auseinanderſetzungen nach dem Kriege zu betonen
und uns ſtolz und freudig zu dem Grundgedanken

eines aus den erhebenden Tagen der Mobilmachung
und der nationalen Einmütigkeit ſeit dem Beginn des

derGleichberechtigung eines Jeden, ob hoch oder niedrig,
der Anteilnahme eines Jeden am Staatswohl mit
elementarer Wucht durchgedrungen iſt. Der liberale

Feſtigkeit und Selbſtverſtändlichkeit ſeiner Vaterlands
liebe entgegengebracht werden müſſe, hat einen über
zeugenden Triumph erfochten. Die liberale Jdee hat

bei dieſem Kriege, indem ſie durch das ganze
olk als befruchtendes Element hindurchging, als

wahrhaft ſtaatserhaltend und ſtaatsfördernd erwieſen.
Freiheit und Vakerland aus dieſen mächtigen
Jmpulſen der liberalen Weltanſchauung erhielt die
Kriegsbegeiſterung des deutſchen Volkes ihre Nah

Nach dieſem

reaktionärer Rückſchlag nicht wieder wie nach 1815

großartiger Einhelligkeit und Opferfreudigkeit Gut
und Blut auf den Altar des Vaterlandes hingegeben
hat, nicht wiederum als den unbequemen Mahner
behandeln, dem man nur ungern gewiſſe Zugeſtänd
niſſe macht. Gern und freudig muß unſere innere

pflegen und auf dieſe Weiſe den glücklichen inneren
Ausbau des Deutſchen Reiches vorzubereiten, den
wir als eine der ſchönſten Früchte des dermaleinſtigen
Friedens erhoffen.

zur Kriegslage

Großes Hauptquartier 31. Dez. Amt
lich.

An das deutſche Heer und die deutſche Marine.
Nach fünf Monate langem ſchwerem und heißem

Ringen treten wir ins neue Jahr.
Glänzende Siege ſind erfochten, große Erfolge er
rungen. Deutſche Armeen ſtehen ſaſt überall in
Feindesland. Wiederholte Verſuche der Gegner, mit
ihren Heeresmaſſen deutſchen Boden zu über
ſchwemmen, ſind geſcheitert.

Jn allen Meeren haben ſich meine Schiffe mit
Ruhm bedeckt. Jhre Beſatzungen haben bewieſen, daß
ſie nicht nur ſiegreich zu fechten, ſondern, von über
macht erdrückt, auch heldenhaft zu ſterben vermögen

Hinter Heer und Flotte
Volk in beiſpielloſer Eintracht, be
reit, ſein Beſtes herzugeben für den
heiligen heimiſchen Herd, den wir gegen
frevelhaften Überfall verteidigen

Viel iſt im alten Jahre geſchehen; noch aber ſind die
Feinde nicht niedergerungen; immer neue Scharen
wälzen ſie heran gegen uns und unſere treuen ver
bündeten Heere Doch ihre Zahlen ſchrecken uns nicht,
ob auch die Zeit ernſt, die vor uns liegende Aufgabe
ſchwer iſt; voll feſter Zuverſicht dürfen wir in die Zu
kunft blicken

Nächſt Gottes weiſer Führung vertraue ich auf die
unvergleichliche Tapferkeit meiner Armee und Marine
Voi weiß mich eins mit meinem ganzen deutſchen

olk.Darum unverzagt dem neuen Jahre entgegen, zu
neuen Taten, zu neuen Siegen für das geliebte Vater
land. (W. T. B.)

gez. Wilhelm, I. R.

Die Geſamtzahl der in Deutſchland

befindlichen Gefangenen.

Berlin, 31. Dez. Amtlich. Die Geſammt
zahlder beim Jahres ſchluß in Deutſch
land befindlichen und internierten
Kriegs gefangenen (keine Zivilgeſangenen)
beträgt 8138 Offtziere, 577 875 Mann. In dieſer
Zahl iſt ein Teil der auf Verfolgung in Ruſſiſch Polen
gemachten, ſowie alle noch im Abtransport befind
lichen Gefangenen noch nicht enthalten. Die Geſamt

Zahl ſetzt ſich folgendermaßen zuſammen:
Franzoſen 3459 Offiziere, 215 905 Mann;

darunter 7 Generale S
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ſteht das deutſche

Ruſſen 3575 Offiziere, 306 294 Mann da
runter 18 Generale.

Belgier 612 Offiziere, 36 852 Mann; darunter
3 Generale.

Engländer 492 Offiziere, 18 824 Mann.
Die über Kopenhagen verbreiteten, angeblich vom

ruſſiſchen Kriegsminiſter ſtammenden Nachrichten,
daß in Rußland 1140 Offiziere und 134 700 Mann
deutſche Kriegsgefangene ſich befinden, iſt irreführend.
Die Ruſſen zählen in die Geſamtzahl alle Zivil
gefangenen hinein, die zu Kriegsbeginn zurückgehal
ten und interniert worden ſind. Die Kriegsgefangenen
ſind auf allerhöchſtens fünfzehn Prozent der ange
gebenen Summe zu veranſchlagen. Hierbei iſt zu be
achten, daß ein großer Teil auch dieſer Gefangenen
e in die Hände der Ruſſen gefallen iſt. (W.

B.

Kaiſer Franz Joſerh an ſeine Armee

es
ktenbefehl erlaſſen

„Seit fünf Monaten des ſcheidenden Jahres ſteht
die Monarchie in dem ihr und ihrem treuen Ver
bündeten aufgezwungenen Krieg gegen zahlreiche
mächtige Feinde. Jm Rückblick auf die beharrliche
Ausdauer, Kampfesfreudigkeit und todesmutige
Tapferkeit meines Heeres und meiner Flotte ge
winnt der Ausblick in das neue Kriegsjahr die er
hebende Zuverſicht, daß OſterreichUngarns Kriegs
leute zu Land und zur See auch die ſchwerſten Pro
ben, die der Krieg ihren militäriſchen Tugenden auf
erlegen mag, mit Ehren beſtehen werden zum Wohl
des Vaterlandes. Jn wehmutsvoller Dankbarkeit
gedenke ich der vielen, die auf blütiger Walſtatt ihr
Leben für unſere gerechte Sache hingegeben haben in
wärmſter Anerkennung grüße ich alle meine Braven,
auf daß mit Gottes Hilfe ein neues Jahr ſie zum
Siege führe. Franz Joſeph.“ronprinz e an ſeine braven Pioniere.

Berlin Des Der d e r et demen nach, folgenden Armeebefehl er
aſſen:

Berichte über die er Arme terre d Leiſtungen
der Pioniere aller Armeekorps der Armee geben
mir erwünſchten Anlaß, dieſen vorzüglichen
Truppen meine Anerkennung auszuſprechen.
Der ſtändige Ruf aller Schweſterwaffen nach Pionteren
kennzeichnet am beſten ihre ausſchlaggebende
Feneree v er m neten deſtungskampf gegen unſere pioniertechniſch höchſt
achtenswerten Gegner. Jch erſuche die n
den Generale, meine Anerkennung allen unterſtellten
Pioniterkommandos zur Kenntnis zu bringen.

Der Oberbefehlshaber
Wilhelm Kronprinz des Deutſchen Reiches

und von Preußen.

Der Bericht des deutſchen
Generalſtabes.

Jan vorm. (Großes Haupt
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei Nieuport ereignete ſich nichts Weſentliches
Von einer Wiedereinnahme des durch feindliches Ar
tilleriefener vollkommen zuſammengeſchoſſenen Ge
höftes St Georges wurde auf den dort befindlichen
hohen Waſſerſtand abgeſehen. Oſtlich Bethune, ſüd

Berlin,
quartier.)

lich des Kanals, entriſſen wir den Engländern einen
Schützengraben

In den Argonnen kamen unſere Angriffe weiter
vorwärts Wieder fielen 400 Gefangene, 6 Ma
ſchinengewehre und 4 Minenwerfer und andere zahl
reiche Waffen in unſere Hände

Die mir in der letzten Zeit wiederholt erſtatteten

hat nachſtehenden



Nordweſtlich St. Mihiel bei Lahnynex liegendes
franzöſiſches Lager ſchoſſen wir in Brand. Der An
griff bei Flirey und weſtlich Sennheim, die ſich geſtern
wiederholten, wurden ſämtlich abgewieſen.

ſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der oſtpreußiſchen Grenze und in Polen Lage

unverändert. Starker Nebel verhindert die Ope-
rationen.

Berlin, 1. Jan. Aus dem Großen Hauptquar-
tier erfahren wir, im Monat Dezember beträgt unſere
Beute von unſeren Truppen im Argonnerwalde 2950
unverwundete Gefangene, 21 Maſchinengewehre, 14
Minenwerfer, 2 Revolverkanonen und 1 Bronze-
werfer. (W. T. B.)

Oberſte Heeresleitung.

Berichte des öſterr ung. Generalſtabes
Amtlich wird bekanntgegeben: Wien, 31. Dezember

mittags
Geſtern entwickelten die Ruſſen in der Bukowina

und in den Karpathen eine lebhaftere Tätigkeit.
Unſere Truppen halten am SuczawaFluſſe im oberen Ge
biet des Czeremosz, weiter weſtlich auf den Kammhöhen
der Karpathen, dann im Nagyag-Tale bei Oekoermezoe,
wo wieder ein Angriff des Feindes unter ſchweren
Verluſten ſcheiterte, endlich im oberſten Gebiet der La
torcza und nördlich des Aszokerpaſſes. Weſtlich
Anſe hat der Gegner, der ſeine Vorrückung hier
e einen Karpathenübergangin Hän-

en.
Jm Raume von Gorlice und nordöſtlich Zak

liczyn wurden die geſtern und auch in der vergangenen
Nacht fortgeſetzten heftigen Angriffe der
Ruſſen übergll abgewieſen.

An der Nida herrſchte Ruhe; weiter nordwärts
ſchreitet der Angriff der Verbündeten fort.
Vor Przemysl wurden ruſſiſche Patrouillen in
öſterreichiſchungariſchen Uniformen feſtgeſtellt. Offiziere
und Mannſchaften des Feindes, die ſich dieſer unzuläſſigen
Kriegsliſt bedienen, haben auf die Begünſtigung der
internationalen Geſetze und Gebräuche im Krieg keinen
Anſpruch.

Die Ruhe auf dem Balkankriegsſchauplatz
hält an. Hſtlich Trebinje zwang unſere Artillerie die
angee nach mehrſtündigem Geſchützkampf zum

ückzuge.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.

von Hoefer, Feldmarſchalleutnant.

Am ſüdlichen Kriegsſchauplatz hat
nichts ereignet.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.
von Hoefer, Feldmarſchalleutnant.

Die Kämpfe im Weſten.
„Jm belgiſchen Küſtengebiet haben größere

S nicht mehr ſtattgefunden. Wohl hält der Feind
St. Georges an der Straße von Nieuport nach Brügge
noch beſetzt und hat es dem amtlichen franzöſiſchen
Tagesbericht zufolge ſtark befeſtigt, die deutſche Ar
tillerie beſchießt das Dorf aber unabläſſig. Auch hart an
der Küſte, nördlich von Lom ba r y de, das in deutſchem
Beſitz iſt, wollen die Verbündeten Boden erworben haben.
Dieſer Gewinn kann jedoch unter der Vorausſetzung,
daß die Meldung an ſich richtig iſt nur ganz unbe

deutend ſein. Wahrſcheinlich handelt es n dabei um
einen Punkt, der unter dem Feuer der engliſchen Schiffs
geſchütze liegt. Bei Zonnebeke behaupten die Fran
zoſen ſchließlich die Wegnahme eines deutſchen Stütz
punktes. Bei der bekannten Art, kleine Erfolge aufzu
bauſchen, und mangels näherer Angaben, welcher Art dieſer
Stützpunkt war, ſind Zweifel an der Bedeutung dieſer Er
folge berechtigt.

Jhnen ſtehen ziemlich bedeutende Fort
fchrütte unſerer Truppen in den Argonnen
und bei Reims gegenüber, wo der Minierkrieg infolge
der Uberlegenheit unſerer Pioniere ſtetig für uns zu Boden
gewinn führt. Auch aus dem befeſtigten Lager von
Ehalon s haben die Franzoſen nach Norden vorzuſtoßen
verſucht, vermutlich um dem bedrängten Reims Luft zuſchaffen. Dieſe e wurden fedoch von den ne

i benſo ſcheiterten Vorſtöße bei
Flirey und Toul, Der S d n de kennzeichnet dieſe Kämpfe nur als „Kanonade“, er verſchweigt
alſo die Mißerfolge der franzöſiſchen Jnfanterie voll
r Zu weſentlichen Anderungen in der Front iſt es
n den letzten vierundzwanzig Stunden weder im Norden
noch im Zentrum gekommen.

Dagegen wird den Kämpfen im Ober Elſaß künftig
größere Aufmerkſamkeit zugewendet werden müſſen, wenn

auch was vorweg erwähnt ſei von entſcheidendem
influß auf die Geſamtlage im Weſten nicht werden

können. Aus den neutralen Staaten beſonders aus
der Schweiz kommen Meldungen über lebhafte Ge
e im Sundgau. Es ſcheint ſogar, daß die fran

ren abgewieſen.

zöſiſche Heeresleitung den Gedanken an einen Durchbruchs
verſuch nach dem Rhein zu nicht gänzlich aufgegeben hat.
Nach Lage der Verhältniſſe erſcheint die Durchführbarkeit
Da Planes aber völlig ausgeſchloſſen, da hierzu Truppen
maſſen gehören würden, die Frankreich heute nicht mehr
zur Verſügung ſtehen, will es ſeine Front anderwärts nicht
entblößen. Jnſolgedeſſen dürften auch hier die Ope-
rationen nicht über den Charakter von Poſitionskämpfen
hinauskommen mit ihren n en Sicher iſt,
daß die Franzoſen auch im Ober-Elſaß trotz aller An
ſtrengungen keinen Boden gewinnen konnten.

Schwere engliſche Verluſte in Flandern.
Einer Meldung aus Amſterdam zufolge gibt der Kriegs

korreſpondent der „Tijd“ im belgiſchen Hauptquartier zu,
daß die Verbündeten bei Ypern im Gegenſatz zu
den Meldungen der engliſchen b nicht nur keine Er
folge errangen, ſondern vielmehr ſchwere Verluſte
erlitten. Die Verbündeten, hauptſächlich die eng
liſchen Truppen, konnten nur mit Mühe den deut
ſchen Angriffen ſtandhalten. Bei Hollebeke verloren ſi
mehrere Laufgräben, da ſpeziell die engliſchen Truppen
ſehr gelitten haben und die Aufſtellung der Verbündeten
veränderten.

Die „Deutſche Tageszeitung“ meldet hierzu aus Rotter
dam: Wie aus BoulogneſurMer berichtet wird, ſind dort
am Dienstag und Mittwoch große Maſſen von Ver
wundeten aus der Front der Verbündeten angekommen,
ſo daß alle Lazarette überfüllt ſind. Offiziere erzählten,
daß, als ein Anſturm auf die deutſchen Stellungen durch
ein vernichtendes Feuer abgeſchlagen worden war, ſich die
200 bis 300 Meter breite Fläche mit toten und verwundeten
Engländern, Franzoſen und Belgiern geradezu überſät
zeigte. Die Verluſte auf ſeiten der Bundesgenoſſen müß
ken ſchrecklich groß ſein.

Eine neue VogeſenSchlacht
Kopenhagen, 31. Dez. Nach Pariſer Blätter

meldungen ſoll längs der ganzen Front in den Vogeſen
eine große Schlacht eingeſetzt haben. Bis weit in
die Schweiz hinein iſt der Kanonendonner hörbar. Ein
franzöſiſcher Flieger flog über Mülhauſen, um die
deutſchen Stellungen zu erkunden, er wurde von deutſchen
Truppen abgeſchoſſen.

Aus Roſendael wird ferner gemeldet Ein Zeppe
lin zerſtörte am Dienstag morgen Nieuport vollſtändig
durch Werfen zahlreicher Bomben.

Die Meldung über eine neue Voge e er dürfte
ſich auf die Stellungskämpfe im Ober-Elſaß beziehen, die
in Paris anſcheinend maßlos überſchätzt werden.

Die Kämpfe um Lihons.
Aus Amſterdam wird berichtet. Hinter dem linken

Zentrum nahmen die Franzoſen am 26. Dezember das
Tal Oiſe en Sauterre an der unteren Aisne, das von
größerer ſtrategiſcher Bedeutung iſt. Bei Lihons fan
den ſchwere Gefechte ſtatt. Die Angriffe im Puiſaleine
zeigten, daß die Franzoſen auf der Hochfläche in der Nähe
von Noyons auf der Richtung Fergnier vorwärtskommen.
Den Angriff auf Lihons begannen die Deutſchen nach
einem heftigen Bombardement der Stadt. Die Fran-
zoſen beantworteten die Beſchießung abſichtlich flau und
unterhielten nur ein langſames Feuer. Die Deutſchen
glaubten, den Platz gewonnen zu haben, und drangen
auf dem Weg von Chaulnes vor, erhielten dann heftiges
Feuer von der verborgenen franzöſiſchen Jnfanterie. Es
kam zu einem Bajonettkampf, wobei franzöſiſche
Schnellfeuergeſchütze aus dem Hinterhalt eingriffen. Trotz
dem ſetzten die Deutſchen den Angriff auf die Stadt hart
näckig fort.

Rückkehr des Staatsrats nach Paris.

me e
ranzöſiſche Staatsra t hagge nach eine

meldung aus Bordeaux wieder nad i
Deutſche Flieger beſchießen Dünkirchen.

London, 31. Dez. Das Reuterſche Bureau meldet
aus Dover- Sieben Flugzeuge haben Boom
ben über Dünkirchen ab geworfen

Wie ein Telegramm aus Kopenhagen meldet, nach dem
es ne nur um fünf S handelte, enthält die
engliſche Preſſe ausführliche t
bardement. Dieſes te Mittwoch nachmittag und
dauerte eine Stunde. Sobald der eine Flieger verſchwun
den war, erſchien ein anderer. Die ganse Stadt er
terte unter dem Setsſe von Gewere und explodierenden Grangten, die
ie ſchwarze Rauchwolken entſandten, welche die Flieger

unſichtbar machten. Eine große Anzahl Häuſer
wurde zerſtört und in der halben Stadt die Fenſter
ſcheiben zertrümmert. Die Flieger richteten das Bom
bärdement gegen die Feſtungswerke und die Bahn
tation. Das Arſengal wurde von mehreren Bom
en e Es erfolgten mehrere Exploſionen, diee erwüſtungen anrichteten. Das Eiſen

gelände um Düntirchen i er b rk, dieFeſtungswerkeſtark r nen Jn der Vor
ſtadt Roſendaal trafen zwei Bomben die Jutefabrik.
Auch die re Coudekerque und Furnes haben unter
dem Bombardement ſtark gelitten. Die in der Stadt an
weſenden engliſchen Truppen erlitten beträcht
liche Verluſte Sie ſchoſſen nach den deutſchen
Fliegern, aber alle vier entkamen. Von den Ein
wohnern wurden 15 getötet und 32 verwundet. Während
des Bombardements hielt ein fünfter deutſcher Flieger
außerhalb der Stadt Wache, um die operierenden Flieger
rechtzeitig vor feindlichen Angriffen warnen zu können.

Zwei engliſche Flieger aus der Nordſee gerettet.
Kopenhagen, 81. Dez. Aus Chriſtignig wird ge

meldet. Der norwegiſche Dampfer „Oern“, der nach
Rotterdam beſtimmt, rettete zwei engliſche Flieger, die
in den Kanal geſtürzt und ſieben Stunden lang im Eis
waſſer umhergetrieben waren. Beide waren ſtark lei
dend. Sie wurden in Hoek van Holland gelandet.

Der Herzog von Kenſington verwundet.
Aus London wird gemeldet: Ein Verwandter

des a Königshauſes, der Herzog vonKenſington, Offizier beim erſten iriſchen Garderegiment,
iſt bei den Kämpfen in Flandern an Kopf und Bruſt von
drei Kugeln getroffen worden und liegt ſchwer verwundet
im Hoſpital von Boulogne. S

Was die Franzoſen nicht ſagen.
Wie dem „Lokal.- Anz. über Genf berichtet wird,
hätten nord franzöſiſche Noktabeln bekundet, daß
die deutſche Militärverwaltung in den ihr
unterſtehenden Städten vollkommen einwandfrei arbeitete
Die Pariſer Preſſe drücke ſich um dieſe bedeutſame Erklä

rung herum. 8Reims im deutſchen Granatfener.
London, 31. Des

eines Augen zeugen über das erneute Bombardement
auf Reims wieder Das neue Bombardement unſerer
Stadt hat am 24. Dezember begonnen und dauert un
unterbrochen bis guf den heutigen Tag fort. Jn derNacht läßt die Tätigkeit der deutſchen WKnllerie nach, um

beim Morgengrauen verdoppelt wieder aufgenommen

le v u e de 5
r

Paris zurückbegeben.

itteilungen über das Bom

Die „Times“ geben den Bericht

zu werden. Durchſchnittlich fallen täglich 200 Granaten
in die an vielen Stellen brennende Stadk. Jn der Hal
tung der Einwohner läßt ſich von neuem die Elaſtigzität
der menſchlichen Natur erkennen; denn alle Welt hat ſich
vollkommen an den Granathagel gewöhnt, und
ſelbſt die Frauen werden von keiner Panik mehr ergriffen.
Man wendet beim Pfeifen einer Granate kaum noch den
Kopf, und ſobald irgendwo ein Schrapnell explodiert iſt,
lauſen die Kinder herbei und ſchlägen ſich um die noch
glühenden Splitter. Jch ſelbſt ſah drei ehrbare Haus
frauen unker einer Haustür eifrig plaudernd miteinander
ſtehen, als wenige Meter von ihnen entfernt unter
Donnerkrachen eine Granate einſchlug und das Pflaſter
meterweit aufrtß. Die drei Frauen beglückwünſchten
ſich lächelnd, dem Tode entgangen zu ſein und nahmen
ſoſort die Unterhaltung wieder auf, als ob nichts geſchehen
wäre. Und dies iſt dieſelbe Bevölkerung, die vor wenigen
Monaten von kopfloſer Panik ergriffen wurde, als ſie
ort kilometerentfernt zum erſtenmal Geſchütze donnern

örte.

Die Kämpfe im Aſten.

Aus dem farbloſen Berichte über die blutigen Kämpfe
in Ruſſtſch Polen war bis zum 31. v. M. nicht viel zu er
ſehen. Deſto größer war nun die Überraſchung, als der
geniale Führer unſerer Truppen endlich das Ergebnis
e wochen langen Anſtrengungen bekannt gab. Es
ind gewaltige Reſultate, die unſere brave Armee unter
Hindenburgs Führung erreicht hat. 56 000 Gefangene ſind
in den Tagen, die auf die Schlacht von Lodz und Lowicz
folgten, in die Hände der Verfolger gefallen! Mehr als
136 000 Mann ſind die Ernte aus der neuen Offenſive
geweſen, die Hindenburg am 11. November aufnahm!
Wieviele Tote aber bedecken das Feld und die Wege Wie
viel verwundete Ruſſen fluchen den verruchten Urhebern
des Krieges? Wird die Ziffer je feſtgeſtellt werden?
Und dennoch fanden die Ruſſen die Kraſt, ſich noch ein
mal zu ſammeln, und auf dem linken Flügel zur Offenſive
zu ſchreiten! An der Bzürg und an der Rawka ſtellten ſie
ſich dem Sieger noch einmal, ſechs Meilen von Warſchau
entfernt. An der Pilica und bei Jnowlodz donnerten
von neuem die Kanonen. Und doch hatten wir dem
Feinde nicht weniger als hundert h und drei
undert Maſchinengewehre. genommen! Wieder einmal

bewies hier die Maſſe ihre zähe, dickflüſſige Kraft.
Durch ihr eigenes Gewicht würde ſie zum Halt, zu neuem
Widerſtande gezwungen. Aber es iſt ein altes Geſetz, daß
der Geſchlagene die Kraft zum Siege nur ſchwer wieder
erhält. Jhm fehlt das Vertrauen zu ſich ſelbſt, die Zu
verſicht, der Elan, ihm fehlen oft auch die materiellen
Mittel, Geſchütze, Munition, erpflegung. Er gleicht
einem Adler, dem die Schwingen zerbrachen. Solche Ver
luſte aber, wie ſie Hindenburgs Erntebericht meldet, müſſen
auch die Kraft der ruſſiſchen Maſſen zerſtören.

Die Kämpfe um Warſchau.
Der Sonderkorreſpondent des „Daily Telegraph“ in

Parſchau, an g Jo iſt Granvillechau,

n t eDer Kampf um Warſchau hat begonnen und die große
Schlacht iſt im Gange. Man hört in der Stadt deutlich
das Donnern der Kanonen. Vom Weichbilde Warſchaus
aus ſieht man über die unermeßlichen Ebenen Polens, die
während der Nacht von ſechs brennenden
Dörfern ſchauerlich beleuchtet werden. n
vorderſter Reihe kämpfen jetzt ganz neue deutſche
Reſerven. Sie gewinnen unleugbar Ge
lände, bis nicht auch auf unſerer Seite Verſtärkungen
herangezogen ſind. Der Todesmut, mit dem die Deutſchen
e ten, ſpottet jeder Beſchreibung. Jn der Nacht vom

ittwoch zum Donnerstag wurde von deutſchen Regi
mentern ein Sturmangriff auf ruſſiſche Schützen
gräben unweit Sochaczew unternommen, die als un
einnehmbar erſchtenen. Die Ruſſen glaubten nicht anders,
als daß die Deutſchen wahnſinnig geworden wären und
beſchloſſen hätten, ſich ſelbſt auf die ruſſiſchen Bajonette
zu ſpießen. Ein Hagel von Blei und Eiſen empfing die
Stürmenden. Zehnmal verſuchten die Deut
ſchen den Angriff, zehnmal mußten ſie zurück. Als
ſie jedoch zum elften Mal mit dem Bajonett vor
gingen, war die Verteidigungskraft der Ruſſen erlahmt
und ſie räumten hie Gegner freiwillig die
Stellung mit Gefühlen, gemiſcht aus Bewunderung
und Zorn. Der Kampf wird an Heftigkeit dem Ringen
in Flandern um nichts nachſtehen, denn die tapferſten
ruſſtſchen Soldaten, die Elite der Armee, wird den Deut
ſchen gegenübergeſtellt, um die Hauptſtadt Polens zu
retten, Leute, deren Mut zum Teil ſchon auf den Schlacht
feldern der Mandſchurei die Feuerprobe beſtanden hat,
ruſſiſche Garde und ſibiriſche Lintenregimenter. Von einer
freiwilligen Räumung kann keinesfallsdie Rede ſein.

Ein Neujahrsbefehl Hindenburgs.

e ehe e gen v. Hindenburg hat zumJahreswechſel folgenden Tagesbefehl an ſeine Armee

erlaſſen: eHauptquartier Oſt, 30. Dez.
Soldaten des Oſtheeres!

Am Schluſſe des Jahres es mir ein Herzens
bedürfnis, Euch meinen wärm ſten Dank und meine
vollſte Anerkennung für das auszuſprechen, was
Jhr in dem nun abgelauſenen Zeitabſchnitt vor dem
Feind geleiſtet habt. Was Jhr an Entbehrungen er
kragen, an Gewaltmärſchen ausgeführt und in langan
dauernden, ſchweren Kämpfen erreicht habt, das wird die
Kriegsgeſchichte aller Zeiten ſtets zu den größten Taten
en ie Tage von Tännenberg und den Maſuriſchen

en, von Opatow-Jwangorod und Warſchau, von
Wloclawek, Kutno und Lodz, von der Pilica, Bzurg und
Rawka können Euch nie vergeſſen werden!

Mit Dank gegen Gott, der uns die Kraft zu ſolchem
Tun gegeben hat, und mit ar Vertrauen auf ſeine

weitere Hilfe wollen wir in das neue Jahr eintreten.
Treu unſerem Soldateneide werden wir unſere Pflicht
auch ferner tun, bis unſerm teuren Vaterlande ein ehren

voller Frieden gewiß iſt. SUAnd nun weiter friſch drauf, wie 1914 ſo
guch 1915! Es lebe Seine Majeſtät der Kaiſer und
König, unſer allergnädigſter Kriegsherr, Hurra!

Hindenburvon SGeneralfeldmarſchall und Oberbefe aber der geſamten
Streitkräfte im Oſten



Die deutſche Offenſive in Polen.
Genf, 31. Dez. Nach heute in Petersburg eingetroffenen Meldun en e auf der geſamten Front der

am linken Weichſelufer operierenden Armeen faſt voll
tändige Ruhe. Jn der Gegend von Bohlnow und
Jnowlodz jedoch ſowie im Süden von Malogntſcha
nehmen äußerſt erbitterte Kämpfe ihren Fort
gang. Trotz heftigen Feuers der Ruſſen ergriffen die
Deutſchen bei Vohlnow die Offenſive und brachen
in das Vorf Borlnof ſowie in die Gräben bei Gumin
ein, wo ſich ein heftiger Bajonettkampf entſpann.

Der ruſſiſche Rückzug in den Karpathen.
Die

Meuterei des ſibiriſchen Landſturms.
Der Budapeſter „Peſtt Naplo“ berichtet aus Peters

burg, daß in den ſibiriſchen Landſturmregimentern Meu
terei ausgebrochen iſt. Jn Tomskiſt der Gouver-
neur von Soldaten ermordet worden. Jummenſtöße zwiſchen Polizei und Landſturmſoldaten fin
den ſtatt. Das zum größten Teil aus jüdiſch-polniſchen

dannſchaften beſtehende Bjalyſtoker Regiment iſt, da ihm
die Behörden nicht trauen, zum Teil nach Tomsk, zum
Teil nach Jrkutsk verſetzt worden.

Wachſende revolutionäre Stimmung in Rußland.
Stockholm 31. Dez. Die Nachrichten, daß in Ruß
land die Regierung über die Volksſtimmung
immer beſorgter wird, mehren ſich. Das
„Sydſvenska Dagbladet“ veröffentlicht eine Mitteilun
aus Petersburg, derzufolge verordnet worden iſt, da

ne Mittel und Hochſchulen ſowie alleUniverſitäten geſchloſſen werden müſſen. Dieſe
Maßregel wird damit begründet, daß die Studenten revo
lutionäre Organiſationen gegründet haben. Zu e
Zeit wurde in verſchiedenen ruſſiſchen Städten eine große

Zahl von Studenten verhaftet. Die Geſamt
beträgt ungefähr 3000. Es heißt, daß man einer

erſchwörung gegen den Zären und die Kriegs
partei auf die Spur gekommen ſei. An dieſer Ver

(hwörung ſollen auch Abgeordnete für die Gouvernements
ekaterinoslaw und Petransk beteiligt ſein. Allein im
reiſe Lubansk ſind mehr als 1700 Verhaftungen vorge

t n. Der Einberufung der Reich

Es kommtgen.
den Militärbehörden zugeführt werden müſſen.

Eine ſerbiſch ruſſiſche Verſtimmung.
Das Scheitern der Aufgabe des neuen ruſſiſchen
Gefandten Tobetzkoi, der die Stelle des ſo plötzlich und
unter ſo tragiſchen Amſtänden aus dem Leben geſchiedenen

Geſandten Hartwich unrühmlichen Angedenkens e
wirft ein eigenartiges Schlaglicht auf das ruſſiſchſerbiſche
Verhältnis. Tobetzkoi hatte ſeitens der ruſſiſchen Re
gierung den beſtimmten Auftrag erhalten, alle Hebel in
Bewegung zu ſetzen, Bulgarien mit Serbien
auszuſöhnen, koſte es was es wolle. Denn durch
dieſe Ausſöhnung hätte Rußland zweifellos wieder ſtarkes
de le auf dem Balkan erhalten. Der Preis aber,

m Bulgarien forderte, um wieder wenigſtens in freund
chaftlichere Beziehungen zu Serbien zu kreten, war kein
geringerer als Mazedonien, und der neue ruſſiſche

Geſandte hat ſich, wie verſchiedene flüchtig auftauchende
Meldungen wiederholt erkennen ließen, redlich Mühe ge

geben, Serbien zur Aufgabe Mazedoniens zu bewegen und
die ſeinerzeit vom Balkanbund gezeichnete Linie Enos
Midia anzuerkennen. Trotzdem Serbien bisher e
war, ruſſiſche Wünſche gleich Befehlen zu
achten, an denen es wohl die ruſſiſche Regierung auch

esmal nicht fehlen ließ, hat Serbien glatt abge
lehnt. Das iſt immerhin ein bedeutungsvolles Zeichen
und man darf geſpannt ſein, wie ſich nunmehr das Ver
hältnis zwiſchen Rußland und Serbien geſtalten wird.
Die Aufgabe des ruſſiſchen Geſandten in Serbien

geſcheitert.

Die ruſſiſchen Blätter kommentieren die Antwort
des ſerbiſchen Kronprinzen an den ruſſiſchen
Geſandten, Prinzen Tobetzkoi dahin, daß
Serbien el gewillt ſei, Bulgarien irgendwelche Gebietsabtretüngen in
Mazedoniten d gewähren, womit die Aufgabe
Tobetkois als völlig geſcheitert gilt.

Der Seekrieg.

Das engliſche Linienſchiff „Formidable“ geſunken.
Berlin, 1. Jan. Aus London wird amtlich ge

Das engliſche Linienſchiff „Formiiſt heute früh im Kanal geſunken.
1 Mann der Beſatzung ſind durch einen kleinen Kreuzer

gerettet. Es iſt möglich, daß weitere Überlebende durch
andere Schiffe gerettet wurden. Das engliſche Preſſe

bvbureau fügt hinzu, es ſei noch unſicher, ob die Urſache eine
Mine oder der Torpedoſchuß eines Unter
ſeebootes ſei.Der „Formidable“ iſt ein ähteres Linienſchiff

us dem Jahre 1898, hat eine Waſſerverdrängung von
15 240 Tonnen, eine Armierung von vier 30,5 Zentimeter-,

lf 15 Zentimeter und achtzehn leichten Geſchützen und
ter Torpedogusſtoßrohren. Die Maſchinenleiſtung be

trägt 15 000 Pferdekräfte, die Geſchwindigkeit 18 See
meilen. Die Beſatzung beträgt 760 Mann. Das Schiff

Befeſtigungen ringsum
ſtehen dort unter deutſchem Oberbefehl.

J er
äufig vor, daß die Bauern mi

gehörte zum fünften Linienſchiffsgeſchwader und wurde
r unter den Schiffen genannt, die die belgiſche Küſte
in der letzten Zeit beſchoſſen. (W. T. B.)

Ein höchſt erfreulicher Erfolg für uns, ob der „Formi-
dable“ nun durch eine Mine dann jedenfalls eine eng
liſche oder einen deutſchen Torpedoſchuß zugrunde
gegangen iſt. Hat ihm ein deutſcher Torpedo den Garaus
gemacht, ſo wäre wieder ein deutſches Anterſee-
boot im Kanal erſchienen und hätte ſomit wieder die
dreifache engliſche Poſtenkette von dem Kanal forciert
oder unterſchwommen. Damit hat England bisher drei
Linienſchiffe verloren, ein modernes Großkampfſchiff, den
„Audacious“ und zwei ältere, „Bulwark“ und „Formi
dable“. Wenn dieſe Verluſte auch im Verhältnis zur

Stärke der ganzen engliſchen Schlachtflotte auch noch nicht
ſo ſehr viel bedeuten mögen, ſo ſchaffen ſie doch immerhin
Lücken in der engliſchen Front. And wir dürfen uns
darüber freuen, daß dieſe Verluſte des Feindes uns
keinen einzigen Mann gekoſtet haben, wäh
rend „Bulwark“ und „Formidable“ faſt mit der ganzen
Beſatzung zugrunde gegangen ſind. Dieſer Verluſt an
Mannſchaften Und ausgebildeten Artilleriſten wiegt jeden
r bei der Vernichtung des „Formidable“ am aller
ſchwerſten

Der Führer des Kreuzers „Emden“ in London eingetroffen.
Kopenhagen, 1. Jan. Aus London wird ge

meldet: Der Führer des Kreußgers „Emden“, Kapitän
Müller, iſt dort eingetroffen.

Jn Deutſchland wird man dieſe Kunde allgemein mit
Bedauern vernehmen. Liegt doch die Vermutung nahe,
daß die Engländer den tapferen Führer der „Emden“ nur
deshalb nach London geſchleppt haben, um ihn dort ge
wiſſermaßen als ein Schauobjekt zu benutzen.

Neue Opfer der engliſchen Minen.
Ein großer Dampfer unbekannter Nationalität

lief bei Flamborough Head auf eine Mine und ſan k.
e daß die geſamte Mannſchaft untergegan
gen iſt.
Der Kapitän. des hol ländiſchen Dampfers

„Leerſum“, der in der Nordſee auf eine Mine geriet und
ſank, berichtet, daß er am Sonnabend abend von ſeinem
Schiff einen anderen Dampfer finken ſah.

Ein engliſcher Flieger gerettet.
Ein Fiſcherdampfer landete in dem holländiſchen

Hafen Ymuiden den engliſchen e Hawnett,
den Kommandanten des Luſtgeſchwaders, das kürzlich
Cuxrhaven überfiel. Hawnett wurde in der Nähe Helgo-
lands gerettet und blieb ſieben Tage an Bord des Dam
un der ihn wegen des Wetters nicht an Land ſetzen
onnte.

Der türliſche Krieg.
bringt von den Schlacht

Mitteilungen, die als
Nach einer

run ebo mzu errichten

Batum von den Kurden eingeſchloſſen.
Die Wiener „Südſlaviſche Korreſpondenz“ meldet,

daß die Stadt Batum von 3000 irregulären Kur
den teilweiſe ein geſchloſſen ſei. Die regulären
türkiſchen Hauptruppen ſeien bereits im Anmarſch und
führten ſchwere Belagerungsgeſchütze mit ſich. Batum
iſt nur eine Feſtung dritten Ranges
Ruſſiſcher Terrorismus gegen die Mohammedaner in

Transkaukaſien.
Die Verfolgung der Ruſſen durch die bei Olti
ſegreichen türkiſchen Truppen dauert fort.
Zahlreiches Kriegsmaterial, darunter einige
Kanonen, ſowie große Proviantvorräte ſind von
den Ruſſen im Stich gelaſſen worden. Die Türken haben
ſich des Ortes Sarykamiſch, der letzten Station auf
der Linie nach Karſt, bemächtigt.
kung der Mohammedaner in den ruſſiſchen Pro
vinzen wird immer unerträglicher, namentlich im Schwar
zenMeer Gebiet werden die Türken aus Angſt vor einer
revolutionären Erhebung in härteſter Weiſe von den
ruſſiſchen Behörden verfolgt. Jn Tiflis wurde der
ehemalige ruſſiſche Oberſt Jsmael und 70 ſeiner
Freunde verhaftet, weil ſein Bruder Kemal Bei, ein
Notabler von Adſcharag, ſich den vorrückenden türkiſchen
Truppen angeſchloſſen hat, die überall als Befreier be
grüßt werden. Die meiſten Verhafteten wurden nach
Keriſch geſchickk. Jn Bakun iſt die mohammedaniſche
Schulgeſellſchaft aufgelöſt worden. Alle Kinder wurden
verhaftet und ins Jnnere des Landes gebracht, alle türkiſchen Bücher beſchlagnahmt. Die Türken in der Provinz
Kaſan dürfen ihre Wohnorte nicht verlaſſen. Jn Nowo
roſſisk wurden 70 Türken zum Tode verurteilt unter
der Beſchuldigung, daß ſie dem revolutionären Komitee
angehörten. Zwiſchen Noworoſſisk und Kertſch müſſen
18 000 Mann in aller Eile eine Straße herſtellen. Zu
dieſer Arbeit ſind faſt, ausſchließlich Mohammedaner, die
unter ruſſiſchen Aufſehern tätig ſind, gepreßt worden.

x

Afghaniſtan gegen Jndien.
Aus London wird gemeldet Nach hier vorliegenden

Depeſchen aus Bombay ſind am 20. Dezember am
milktleren Kabulfluſſe an der Grenze wiſchen
Afghaniſtan und Bardſchad, mehrere tauſend
Mann e ne Kavallerie erſchienen, die
gegenüber der engliſchen Grenzwache ein feindliche Hal
kung annahmen und ſie zur Freigabe der Durchgangs
päſſe zwangen. Die engliſche Garniſon von Peſchawar,
die innerhalb der letzten Woche ſehr verſtärkt worden iſt,
wird ein weiteres Vordringen der Afghanen zu verhindern
ſuchen. Jm Gegenſatz zu früheren Reutermeldungen
ſtehen die Behauptungen meherer engliſcher Blätter, wo
nach bisher die diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Af
ghaniſtan und Jndien noch nicht abgebrochen ſind.
Wie weiterhin aus Bombay gemeldet wird, ſind in ver
ſchiedenen großen Städten in Zentralindien und Nieder
bengalien mohammedaniſſche Agenten ver
haftet worden, die die Bevölkerung zum e
Krieg gegen die Engländer entflammen wollten
Sie werden ſämtlich erſchoſſen werden. Jn mehreren

beſtandes

S oderne200 000 Türken

Die Unterdrük

Sepoy-Regimentern iſt es zu ſchweren Un
ruhen gekommen, eine weitere Schwächung des Effektiv

der indiſchen Armee durch Entſendung von
Truppen nach dem Kriegsſchauplatz von Weſteuropa er
ſcheint als ausgeſchloſſen.

Warum Amerika proteſtiert.
Aus London wird gemeldet Die Daily News“ vom

Mittwoch meldet aus New York vom 39. Dezember:
Die Tatſache, daß der Bedarf an Lebensmitteln, Kleidung
und militäriſchen Ausrüſtungsgegenſtänden in Europa
n Geſchäft von nahen 00 Willi nenMark wöchentlich für Nordamerika darſtellt, iſt die
genügende Erklärung des Jntereſſes, das die amerikani
ſchen Exporteure an der engliſchen Kontrebandepolitik
nehmen. Einige großen Exporkeure erklärten dem Korre
ſpondenten der „Daily News“, das Geſchäft könnte leicht
verdoppelt werden, wenn Großbritannien eine weniger
ungerechte Haltung einnehmen würde. Man bezweiſelt
nicht, daß Großbritannien das Recht habe, die Schiffe
u durchſuchen, glaubt jedoch, daß es mit der gehörigen

Rückſicht auf die Rechte des neutralen Handels ausgeübt
werden ſollte.

Buren im Kampfe mit Regierungstruppen.
Aus Amſterdam wird dem „Berl. Lokal-Anz.“ berichtet

Unterbefehlshaber Kem p des Generals Maritz hat
an der Spitze eines Kommandos von 800 Mann, K Feld
kanvnen und 4 Mitrailleuſen eine Abteilung Regie
rungstruppen, die 180 Mann ſtark war und 2 Mi
trailleufen hatte, angegriffen. Der Angriff erfolgte
in der Nähe von Suidtrift am 22. Dezember. Nach kräf
tigem Widerſtande mußken die Regierungstrup
pen ſich einige Meilen zurückziehen, bis ſie Ver
ſtärkung erhielten. Weitere Verſuche der Aufſtändi
ſchen, die Regierungstruppen zu umzingeln,
mißglückten, und gegen Sonnenunkergang zogen die
Aufſtändiſchen ſich zurück. Nach engliſchen Mel
dungen wurden 92 Soldaten gefangen genommen, 80 000
Patronen, eine Ambulanz und 21 leere Wagen erbeutet.
Von wem dieſe Beuke gemacht iſt, geht aus der Depeſche
nicht hervor. Eine ſpätere Meldung läßt erkennen, daß
die Beute von den Buren gemacht worden iſt.

Beutschlancdl.

m Pa om ezem fDas „Militärwochenblatt“ meldet, daß der bisherige
Führer der 3. Garde-Infanterie-Diviſion, Generalleut
nant z. D. Litz mann, zum General der Jn-
fanterie befördert und mit der Führung eines
Reſervekorps betraut worden iſt. General Litz
mann, der bekannte Militärſchriftſteller, hat ſich durch ſeine
glänzende Führung bei dem Durchbruch der bei Breziny
ein geſchloſſenen deutſchen Truppen unvergänglichen Ruhm
erworben. Die Beförderung die r einen ſchon zur Dis
poſition ſtehenden Offizier eine ſehr ungewöhnliche iſt, be
weiſt, daß auch an höchſter Stelle die hervorragenden mili
S Fähigkeiten, die er bewieſen hat, anerkannt
werden.

CLiteracur, Kunst und Glissenschaft-
F Kürſchners Jahrbuch, der ſoeben erſchtenene 18. Jahr

gang für 1915, hat auch in diefer ſchweren Zeit ſeinen
alten Ruf, immer gerade das zu bringen, was den Zeit
genoſſen am intereſſanteſten iſt und zu wiſſen am meiſtennottut, bewahrt. Es iſt auf den Krieg geſtimmt. Natur
gemäß iſt ein oder das andere, was die Leſer im Frieden
zu finden gewöhnt waren, weggelaſſen worden, weil es
während des Krieges ſeine Bedeutung verloren hatte.
Dafür ſind alle Fragen, die durch den Krieg hervorgerufen
wurden, in eingehender Weiſe behandelt worden. Die
Statiſtik nimmt ſchon Rückſicht guf die Amwälzungen, die
in Handel und Wandel während der e Kriegsmongate
eingetreten ſind. Ein ausführlicher Au 9 beſchäftigt ſich
mit dem Kriege ſelber und ein dauernd Wert behaltendes
Kriegswörterbuch gibt erſchöpfende Auskunft Uber alle
Worke und Begriffe, die im Kriege Bedeutung gewonnen
haben. Das Jahrbuch unterrichtet über die Technik mit
beſonderer Berückſichtigung der Kriegstechnik, es unter
richtet über die wichtigſten völkerrechtlichen Beſtimmungen,
es gibt Aufſchluß über die Kriegsfürſorge für die Hinter
bliebenen der Opfer des Krieges. Dieſe knappe überſicht
erſchöpft bei weitem nicht den außergewöhnlich reichen
Jnhalt des Buches, das einen beſonderen Wert noch da
durch gewinnt, daß es die Kringsnotgeſetze und Verord
nungen enthält. Als ein unentbehrlicher und treuer Be
rater wird es in allen Geſchäftsräumen von Behörden
Kaufleuten und Jnduſtriellen e guch in allen Familien deutſch ſprechender Völker ſich bewähren. Der
Preis iſt nicht e worden. Für 1,20 Mk. iſt das im
Hermann Hillger Verlag in Berlin W. 9 erſchienene Buch
geheftet, für 1,80 Mk. elegant gebunden durch jede Buch
handlung zu beziehen.

H. „Buren gegen Buren“ ſt der Titel eines intereſſanten
e in Nr. 52 der „Gartenlaube“, in dem Pfarrer
A. Schowalter, wohl der beſte Kenner der ſüdafrikantſchen
Verhältniſſe, anſchaulich den uns zuweilen rätſelhaft er
ſcheinenden Charakter und die Denkungsart der Buren
ſchildert und erklärt, wie es möglich daß ſolche Führer,
die England vor wenigen Jahren ſo hart bekämpft haben,
im gegenwärtigen Momenk für England gegen ihre Volksbrüder zr Wafſe gegriffen haben. Von den übrigen Bei
trägen ſei ein ſtimmungsvolles Bild von Herm. Scheffler

genannt: „Silveſterpunſch im Schützengraben“.

Serantwortkiche Redakkion, Druck und Her
von Th. Rößner in Merfebura
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hamöspathischer Arzt

Halle S. Obere Leipzigerstrasse 69.
Sprechzeit: 9--5 Ubr.
Farnsprecher 3669

S Rönfgen- VUntersuehungen

Gift- oder Kränterkuren.
Ein Zroſtwort von Dr. med. Geyer, Gpeziglarzt für Harn

und Geſchlechtsleiden.
Unter dem Titel Krieg dem modernen Teufel der Ehrlich

Hata, der Queckſilber-Kur“ zeigt uns di ſer bewährte Arzt, ob
Gifte oder Kräuterkuren zur gründlichen Ausſcheidung derartiger
Leiden gebraucht werden ſollen

Segen Enſendung von 50 Pfg. in Briefmarken ſenden wir
dieſe mit vielen Abbildungen und Anleitung zur Selbſthitfe ver
ſehene Broſchüre im geſchloſſenen Kuvert

Puhl nan K Co., Berlin H. 245, Müogelſtr. 25

ßeſhüſtzühernayme.

Einer geehrten Einwohnerſchaft von Mer-
ſeburg und Umgeg beehſe ich mich hiermit
ergebenſt anzuzeigen, daß ich mit dem heutigen
Tage meine unter der Firma Carl Gießelderg
bekannte Bäckerei Markt 26 an Herrn
Bücletmnehter Alwin Frelberger

verkauft habe. Indem ich für das mir in
ſo reichem Maße entgegengebrachte Wohlwollen
beſtens danke, bitte ich, dasſelbe auf meinen
Herrn Nachfolger übertragen zu wollen.

Hochachtungsvoll

Reinhold Herrmann.
Merſeburg, den 1. Januar 1915.

x

e

Bezugnehmend auf obige Bekanntmachung
teile ich einer geehrten Einwohne ſchaft von
Merſeburg und Umgeg mit, daß ich die

Bückerel des Herrn R. Herrmann

unter der Firma
Carl Gi ſßzelberg Nachfolger

weiterführe und wird es mein eifrigſtes Be
ſtreben ſein, den guten Ruf der Bäckerei auf
rechr zu erhalten und die mich beehrende
Kundſchaft aufs Beſte zu bedienen

Hochachtungsvoll

Alwin Freiberger.
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Geraer Stoffe
ür Kleider, Bluſen und Koßüme,

empfiehlt billigſt
B. Wendland, Domär 1, 1 Et.
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Darum ſpendet weiter Liebesgaben!
Ihr Frauen und Mädchen ſtrickt und näht weiter warme Sachen,

Jhr Männer ſpart und gebt, ſoviel Jhr könnt.
Jhr alle, die Jhr in der ſicheren Heimat geblieben, treu beſſchützt, denkt zu jeder Stunde e

wie ſchwer der Kampf, wie ernſt die Zeit iſt,
und, daß wir ausharren müſſen. Darum

Es iſt alles beſtens eingerichtet: Nur allein die ſtaatlichen
Abnahmeſtellen in Magdeburg
Abnahmeſt lle I für Lazarettbedürfniſſe Domplatz 9,
Abnohmeſtelle II für alle anderen Liebesgaben Brandenburgerſtr. 8
ſammeln die Gaben und befördern ſie zugleich an die GSammelſtation
zur Grenze, von wo ſie ſofort den Truppen unſerer Provinz zuge

Bilder nene
Albert Jnunge, Schmale Stell.

Wird n Frachtſtücke an die Abnahmeſtelle werden frachtfrei
defördert.

Wer mit Geld helfen will, ſchicke ſein Scherflein an dasRote Kreuz. Die Sammelſtelle des Provinz alvereins bildet das
Bankhaus Zuckſchwerdt Beuchel, Magdeburg, Spiegelbrücke 14

T. Römer Werſehunrg

Die Gaben, die erwünſcht ſind und nötig gebraucht werden,
ſind unten aufgeführt.

Und nun noch einmal

erlahmt nicht im Geben!
Wir wollen ſiegen! Doch furchtbar iſt der Kampf und unge

Helarub heuer der Feinde Schar. Der Sieg winkt uns nur, wenn jeder
alles tut, ſein Beſtes giht.

Wir müſſen ſiegen! Darum Jhr Sachſen, die Jhr im Herzen

Hierlagerbücher
hält vorrätig

Nähe der Gerkente und Ranptpost

J Uären, Wecher. UhrKetten,

Abnabmeſtelle I oder I, die unter IV aufgeführten, immer an dieS Abnehmeſtene y zu ſenven

a l S 9 d Deutſchlands wohnt, öffnet Herz und Hand, daß der Sieg unſer
Dwerde, und
S ſpendet weiter Liebesgaben!p 0 J 7 A l J 0 n AT e Magdeburg, am zweiten Welhnachtsfeiertag 1914

Gr. Steinstr. der Territorialdelegierte der freiwiltiger
Krankenpflege für die Provinz Sachſen

Dr. von Hegel,
Wirklicher Geheimer Rat. Oberpräſident.

Verzeichnis von
Gegenſtünden, die als Liebesgaben erbeten werden.
Keine dem Verderben ausgeſetzten, ſondern nur danerhafte und
unbedingt haltbare Waren (Fein rohes Obſt, kein rohes Fleiſch

der Geflügel, keine Blumen.)
Nahrungs- und Genußmittel.

Getrocknetes Gemüſe, Gemüſekonſerven, eingemachte Früchte
Gedoch nur ſteriliſiert und feſt verpackt), Suppenextrakte,
Bouillonkapſeln, Hülſenfrüchte.

b) Mehl. Salz, Dauerzwieback, Keks, Dauerbrot, Zucker, Trockenmilch.
o Sinken, Speck, Büchſenfleiſch, Fiſchkonſerven,

Speiſefett.
d) Mineralwaſſer, Fruchtſäfte, alkoholfreie Getränke, Spirituoſen

für Glühweine, kondenſierte Milch, Speiſeöl, Eſſig.
Schokolade, Kakao, Tee, Kaffee, Honig, Marmelade, Erſriſchungs
bonbons, Haferflocken, Butter, Schmalz

Zigarren Zigarretten, Tabak, Rauch-, Kau, Schnupftabak,
Spitzen, Pfeifen.

I. Gebrauchsartikel.
Seife, Schwämme, Kämme, Bürſten, Mundwaſſer, Zahnpaſtg,
Taſchenmeſſer, Scheren, Nadeln, Knöpfe. Nähſachen, Geldbeutel,
Feuerzeuge, Lichte, Laternen, Leuchter, Acytelenlampen, Taſchen
Tampen.v Meſſer, Löffel, Gabeln, Eßbeſtecke, Näpfe, Feld

aſchen, Teller.
o Briefpapier, Poſtkarten, Blei-, Tinten Buntſtifte, Notizbücher,

Tafeln und Griffel, Bücher, Zeitungen
Uhren, Muſtkinſtrumente (Ziehharmonika, Mundbarmonikg,
Trommeln u. A) Stöcke, Ferngläſer, Beſchäftigungsſpiele
(Domino, Mühle, Dame, Schachſpiel, Halma uſw.).

Angenehmes, sehens-
Wertes VerKehrslokal
Wiener Küche

Vorzügl. Mittags- und Abendtisch
von 50 Pfg. an aufwärts

Skets grosse Auswahl.
Rauehfuss Goldhell

St. Rufus-Bräu usw.

t x Mnervarn

Sämmtliche

Damen und Herren Dhren,

Zimmer Stand Und Küchen

Kinge, Brovchen, Kolliers,

mbäpder U.
sollen wegen Aufgabe Hängematten, Luftkiſſen, Franzbranntwein, Jnſektenpukver,
meines Geſchäfts in der n Peliele A. d Ausruſt gegenſtände

elleidungs- un usrüſtungs eOber-Burgstraße
3) Stiefel, weiche Schuhe, Pantoffeln, Mützen.
b)Leibwäſche, wollene und leinene Hemden, wollene Unterjacken,

wollene und leinene Unterhoſen, Strümpfe, Fußlappen, Hand und
Taſchentücher.

o) Leibbinden, Halstücher, Kopftücher, wollene oder geſtrickte Hand
ſchuhe, Ohrenklappen, Pulewärmer, Hoſenträger, Gürtel, wollene
oder geſtrickte Weſten, Lederweſten.

d) Wollene Decken, Kiſſen.
V. Lazarettutenſtlien.

Betten, Matratzen, Kiſſen, Decken, Bezüge.5 Krankenanzüge, Krankenwäſche, Hand und Taſchentücher.

e) Waſchtiſche, Krankenſtühle, Bettiſche, Kochherde, Operationstiſche,
fahrbare Tragbaren, Krücken, Steckbecken, kleine Oefen.

a) Verbandsmaterial aller Art, ſteriliſterte und gewöhnliche
Watte, Mull-, Cambric, Gipsbinden, dreieckige Tücher, Holz
Metallſchienen.

s) Sekt in halben Flaſchen für Typhuskranke,
Die fett gedruckten Gegenſtände ſind jetzt beſonders erwünſcht.

Die unter I bis III aufgeführten Gegenſtände, je nach dem
ſie für die Truppen oder die Lazarette beſtimmt ſein ſollen, an die

zu bedeutend ere
mässigten Preisen,
zum Teil für die Hälfte
des Wertes geräumt
S werden. S

larautio ühernehme jch.

Reparaturen Dach wie vor,

Faul Nitz

Oher-Burgstr. 6.

Hierzu zwei Bellggen



eilage zum erſebnrger Correſpondent“.
Nr. 2 ſsonntag den 3. Fannar

ESrste Beilage-

Kriegsnachrichten
Die engliſche Schlappe bei Feſtubert.

Rotterdam 31. Dez. Über die Schlappe der Ver
bündeten bei Feſtuber t berichtet ein Korreſpondent der
„Daily Mail“ in Nordfrankreich nunmehr Einzelheiten:
„Jnfolge eines verzweifelten Angriffes einer ſtarken deutHer Abteilung entſtand an einer kritiſchen Stelle in der
Linie der Verbündeten eine Breſche, die jetzt aber wiederum
net worden iſt. Am 20. Dezember begann der

r Vorſtoß bei dem gänzlich verlaſſenen Dorfe
Feſtubert, das in der Nähe von Béthune und rund
80 Kilomiter von Boulogne liegt. Mehrere Dörfer
wurden von den ſchweren Kanonen der Engländer, Fran
zoſen und Deutſchen beſtrichen. Die engliſchen
Schützengräben, die ſich vor jenen Dörfern befanden,
waren von indiſchen Truppen beſetzt. An
einigen Stellen waren die deutſchen Schützengräben von
denen der Engländer nur rund 40 Meter entfernt. Der
Angriff der Deutſchen begann frühmorgens, indem zahl
reiche, mit Handgrangaten bewaffnete Mannſchaften plötzlichaus den Schützengräben hervorſprangen. Wegen der ge

ringen Entfernung war es unmöglich, dieſe Lawine an
zuhalten und ſie wälzte ſich in die erſte Linie der eng
liſchen Gräben hinein Mehrere Stunden kämpften die
Jndier mit ihren Bajonetten und Meſſern, und obgleich
die Deutſchen ſchwere Verluſte erlitten, gelang es ihnen,
gegen Mittag die Schützengräben zu beſetzen.
Weder die Engländer im Oſten, noch die Franzoſen im
Süden noch die Deutſchen im Weſten beſchoſſen die in
der Mitte liegenden Dörfer weil ſie nicht ſicher waren,
ob ſie vom Freund oder vom Feind beſetzt gehalten
wurden. In dieſen Dörfern wurde in jedem Hauſe und in
jeder Straße Leib an Leib gekämpft. Später, am Nach
mittag, rückten engliſche Verſtärkungen heran, und jetzt
brach die kritiſchſte Stunde des Tages an. Die Deutſchen
hatten das Dorf Givenchy genommen, zu deſſen Wieder
eroberung zwei Regimenter franzöſiſcher
Territortaltruppen von der Seite anrückten.
en der nächſten zwei Stunden erlitten die Ver
bündeten ſchreckliche Verluſte oder, wie der Korre
ſpondent es ausdrückt, die Entente wurde mit dem Blut
von Franzoſen, Engländern und IJndiern dreifach beſiegelt.
Es war ein Sturzbach verzweifelter Mannſchaften, die ſich
mit Handgrangaten, Meſſern und Bajonetten ſchlugen. Es
wurde kaum mehr Jn der Nacht, die dann
folgte, ſollen die Verbündeten die Deutſchen aus der
dritten Reihe der Schützengräben in die zweite und dann
in die erſte zurückgetrieben haben. An einigen Stellen
lagen die Leichen meterhoch.
Der abgeſchlagene Garibalviner- Angriff in den Argonnen.

Mailand. z von Peppino Garibaldi
26. Dezember im Argonnenwalde ſein erſtes Gefecht be
tanden. Wie ein Mitkkämpfer dem „Secolo“ berichtet tra
as 2509 Mann ſtarke Regiment am erſten Weihnachts

Feiertage nach einem fünftägigen Marſche in Florent ein.
Dann ging es weiter in den Argonnenwald, und es folgte
ein vierſtündiger beſchwerlicher nächtlicher Marſch durch
denn Wald bis an die Schützengräben. Die erſte Kom

Anſer Einziger.
Roman von Th. Schmied

tſeung Nachdruck verboten.
NMieſeke drehte ſich um und watſchelte behende zur

Tür der kleinen Wohnung
Serr Seckels, o bitte uff een Wort!“ rief er ins Haus.

als der Alte noch immer übelgelaunt wieder zum
n kam, bot er ihm mit einem breiten fettem

heln ſeine wabbelige Hand.
„Na Alker, wir wollen uns man wieder verdragen.

Det war ſo böſe nicht femeint vorhin Vin mitunter n
bisken hitzig. Wenn Jhnen dat mit det Färd nich paßt,
ſchadets ooch nich. Kommen Se mal mit, wir wollen
Uns erſt mal einen jenehmigen.“ Er ſah ſich nach allen
Seiten um. „Schön is et hier nu doch. n det haben
Sie allens in kurzer Zeit zuſtande jebrachte Alle Achtung
vor Jhnen. Der ſcheene Jarten, dahinter dert jrüne Holz.
Js det nicht n Nachtifall, wat da ſingt uff n Appelboom?“

Zuerſt ſtaunte Vatter Seckels über den Plöztzlichen
Umſchwung in der Stimmung Mieſekes, dann aber mußte
S er lachen über die Unkennknis dieſes Großſtädters in
Dingen die jeder Junge hier kannte.
Ne, das iſt eine Schwarzdroſſel, und der Baum iſt eine
italieniſche Pappel, belehrte er lächelnd den Dicken.

„Nich möglich, na ick ſehe ſchon, ick kann von Jhnen
noch allerhand lernen. Wiſſen Se, meine Frau is voch ne
Hannoveränerin. Jch lernte ſie hier in Hannover kennen,
als ick vor fufzehn Jahren hier mal ne kurze Zeit in
Konditſchon ſtand. Sie kennt Jhnen voch von früher.
Morgen kommt die janze Blaſe mit Sack und Pack an
ejondelt, un denn wollen wir mal zuſammen hier Acker
au und Viehzucht treiben, dat et ne Art hat. Meine
rau ſchwärmt zu ſehr for ihre Heimat und det jeſunde

Landleben. Ihr zu Liebe habe ick det ſcheene Kohlen
jeſchäft verkooft un mir hier uff det Jrundſtück, wat meine
Olle mit m kleenen Bauernhof zuſammen von nen
Onkel jeerbt hat, anjebaut. Ach det kleene Dier, wat
det ſick freut verwunderke er ſich, als eine Meiſe ihr
niedliche „Spinndicke! Spinndickel“ vom nahen Birnbaum
hevabſchmetterte „Det is woll n Finke“

„Nein, das iſt die Kohlmeiſe, grinste Vater Seckels,
der ſchnell wieder verſöhnk war, denn nichts mehr ſchätzte
e e einem Menſchen, als wenn er Liebe für die Natur
zeigte

„Menſchen, die ſtumpf und gleichgültig an den Gaben
des allgütigen Gottes im Feld und Wald vorbeigehen, ja
die ſo wenig Sinn für das Schöne in Hain und Flur
haben, daß ſie, ohne es zu empfinden zertreten oder ſo
wie vernichten können, was andere Augen entzückt, ſolche
Menſchen ſind zu bedauern, denn ihnen fehlt das reine,

f

pagnie, die den vorderſten, nur 30 Meter
von den Deutſchen entfernten Schützengraben beſetzt hatte,
erhielt um 8 Uhr morgens den Befehl zum Sturm mit
den Worten: „Vorwärks für Jtalien und Frankreich!“
Aber die Deutſchen waren auf ihrer Hut und überſchütteten
die Angreifer mit einem Hagel von Kugeln aus Gewehren
und aſchinengewehren. Anter den erſten Gefallenen
befand ſich Bruno Garibaldi, ein Bruder des Kom
mandanten und dritter Sohn von Ricciotti Garibaldi.
Der Angriff warmißlungen, und die Freiwilligenſammelten ſich in ihrem Schützengraben, der ngwiſchen

von der nachfolgenden zweiten Kompagnie beſetzt worden
war. Ein zweiter mit großer Heftigkeit unternommener
Angriff brachte die Jtaliener in den en eines Stücks
des deutſchen Schützengrabens. Sieben Leute drangen
hinein, als dieſer plötzlich in die Luft flog. Aufs neue
mußten ſich die Jtaliener zurückziehen. Der Bericht ſagt
zwar, daß ſie Herren des eroberten Schützengrabens
blieben, das ſtimmt aber nicht überein mit den dann fol
genden Worten, daß ſie die Toten zurücklaſſen mußten, und
auch die Leiche des gleich zu Anfang des Gefechts ge
fallenen Bruno Garibaldt erſt ind der Nacht holen konnten.
Die Garibaldianer geben ihre Verluſte auf 40 Tote und
150 Verwundete an.

Frankreich und der gefräßige Bundesgenoſſe.
Aus Genf wird gemeldet: Die Maßnahmen Englands

hinſichtlich Agyptens, namentlich die im Hinblick auf
das engliſche Protektorat getroffenen engliſch-franzöſiſchen
Vereinbarungen über Agypten und Marokko begegnen
in der franzöſiſchen Preſſe lebhafter Kritik. Der „Nou-
velliſt“ ſchreibt Frankreich erneuert heute ſeine Erklärung
ſeines Desintereſſements an Agypten und England ſein

Desintereſſement in Marokko, aber man vergißt, uns zu
ſagen, was aus dem Vertrage von Algeciras wird,
der ſo ſehr auf Frankreich laſtet und was aus Tan ger
wird. Seit der türkiſchen Kriegserklärung haben wir zu
ſehen n wie unſere Verbündeten ſich beeilten, aus
dem Anriff der Türken Nutzen zu ziehen und ihre alte
Rechnung ins Reine zu bringen. Sie annektierten am
folgenden Cypern, beſetzten im Jnnern des Perſiſchen
Golfes die von ihnen gewünſchten Stellen, nahmen am
Ausgang des Roten Meeres Schaik Said und jetzt Agypten
für ſich in Anſpruch. Sie nahmen alles, was ſie wünſchten.

Bulgariens Sehnſucht nach Mazedonien.
Sofig 30. Dez. Die offiziöſe „Narodni Prawa“

erklärt: Die Befreiung Mazedoniens und ſeine
Angliederung an Bulgarten iſt ſeit jeher die
Hauptaufgabe der bulgariſchen Politik geweſen, die von
der ausſchließlichen Sorge um die Verwirklichung der
nationalen Einheit geleiſtet iſt, für die wir jüngſt unge
heure Opfer gebracht haben. Mazedonien, das im Grunde
ein bulgariſches Land iſt und bleibt trotz aller gegen
teiligen Behauptungen, liegt den Bulgaren beſonders am
Herzen. Es iſt ſehr natürlich, daß die Beziehungen Bul
griens zu den anderen Staaten in erſter Linie durch died beſtimmt werden, ob ſie dieſe unſere nationalen

ühle, die heutzutaäge ſtärker ſind als je, zu verletzen
oder zu unterſtützen wünſchen.“

Deutſchportugieſiſche Kolonialkämpfe.
London, 30. Dez. Die Regierung von Liſſabon

teilt mit, e m und auf reProvinz Angola eingefallen ſeien und auf Huilla

tiefe Gemüt zur wahren Freude an der Natur und am
Leben und die Liebe zu den Geſchöpfen, ſeien ſie nun
Menſch oder Tier. Nur der Menſch, der in und mit der
Natur lebt, und in ihr das Werden, Blühen und Ver

ſo die gewaltige Sprache verſtehen lernt, in der Gott
auch aus der kleinſten Pflanze und aus dem unſchein
barſten Tierchen zu ihm redet, nur der Menſch wird wahr
haft glücklich ſein und ſich viel williger den Geſetzen der
Sitte und des Staates unterordnen, als ein von der Natur
abgeſchloſſen lebender e Kurz, der Amgang mit der
Natur erhebt und veredelt den Menſchen.“ Dieſe Sätze
hatte ſich Vatter Seckels vor langen Jahren aus einer
ſogialpolitiſchen Zeitſchrift herausgeſchnitken, ſie auswendig
gelernt und nach der darin enthaltenen Anſchauung pflegte
er die Menſchen zu beurteilen.

Dieſer Berliner Rentier, der den Typus einer echten
e e war, kannke zwar nichts von dem, was
ihn hier in der freien Natur umgab, aber er zeigte doch
Jntereſſe für „Blumenduſt und c en wie ſeine
Freude an den gefiederten Sängern bewies und empfand
inſtinktiv den Zauber, den ein wohlgepflegter blühender
Garten auf den Menſchen gusübt. Und das gefiel Vatter
Seckels an dem Manne.

„Herr Mieſeke, ich hoffe, wir werden ſchon mit ein
ander auskommen, ſagte er treuhergzig. Schwieriger liegt
die Sache ſchon mit der Wohnung ſie iſt ungeſund. Das
Haus iſt zu leicht gebaut

Laſſen Sie man, Herr Seckels. Jck habe mir ſelbſt
davon überzeugt, der Baumeeſter is for ne jute geſunde
Wohnung verantwortlich. Er ſoll r wieder bei und t
beſſer machen.
Wolf trat jetzt hinzu„Jch glaube, das wird alles mit der Zeit von ſelbſt

beſſer,“ miſchte er ſich ein, „neue Häuſer ſind nie ganz
trocken. Warten Sie nur erſt den Sommer ab, Herr
Seckels, da trocknen die Wände ſicher aus.

Das hatte Vatter Seckels den ungeduldigen ewig
lamentierenden Weibern auch ſchon geſagt.

Eine Viertelſtunde ſpäter ſaßen die drei ſo verſchieden
gearteten Menſchen im nächſten Wirtshauſe. Der Rentier
Mieſeke erwies ſich bei einer Flaſche guten Rotwein
eigentlich waren es drei als ein höchſt fideler Kerl.

„Wiſſen S, uns Berliner imporniert in der Provinz
eijentlich, wat Jartenbaukunſt anbelangt, jarniſcht!“ ſagte
er bei der dritten Flaſche. And als die anderen beiden
ſpöttiſch lächelten, u er prahleriſch fort: Ick bitte
Jhnen, bei die Anlagen in den königlichen Järten zu
Potsdam und C e etwas Jroßartigeres fiebts
doch nich in r Welt. Aber det muß ick doch ſagen, unſer
Herr Seckels verſteht ſeine Sache ooch, un meine Olle
wird r OHogen machen, wenn ſe die Villa un den
ſcheenen Jarten ſieht.“ Er ſtieß mit Seckels an. „Proſt,

marſchieren. enihnen in Erwartung von Verſtärkungen zurück.

gehen aller e Weſen nachdenkend beobachtet, und

Die portugieſiſchen Truppen zogen ſich vor

oſitische Gbersicht.
Schweiz. Aus Bern wird gemeldet Trotzdem der

Bundesrat die ſtrengſten Maßnahmen getroffen hat zur
Durchführung ſeiner r Ausfuhrverbote, ſcheint
der Privathandel weiter engliſchen Verdächtigungen ausgeſetzt zu ſein, die ſich durch
weſentliche Stockungen im Hafen von Genug fühlbar
zu machen beginnen. Um dieſem Zuſtand ein Ende zu be
reiten, iſt man nunmehr entſchloſſen, dem Bunde ein
Monopol zu erteilen für die Einfuhr von Getreide, Zaſe
Gerſte und Mais. Der Bundesrat wird hierüber in der
nächſten Zeit e faſſen, wobei es nicht ausgeſchloſſen
iſt, daß ſpäter die gleichen Maßnahmen für alle mport
arten getroffen werden, nämlich für Petrokeum, deſſen Ein
fuhr mehrere Wochen lang gänzlich ſtockte.

Niederlande. Aus Amſterdam wird gemeldet Nach
einer offigiellen Statiſtik koſtet der Kriegszuſtand
in Europa dem neutralen Holland ſeit dem 1. Auguſt
za. 500 Millionen Gulden. Die Koſten der Mobi
liſation ſind dabei in dieſe Summe nur teilweiſe einbe
griffen, ebenſo der Schaden, den Handel und Induſtrie
durch die veränderten Verhältniſſe auf dem Feſtlande er
litten haben. Die Regierung wird demnächſt erhöhte
Kredite für 700 000 belgiſche Flüchtlinge auf niederländi
ſchem Gebiete verlangen.

Türkei. Die Pforte leitete Schritte behufs Er
richtung einer türkiſchen Miſſion beim
Vatikan ein, womit das bisherige franzöſiſche Protek
torat über die Katholiken im Orient ein Ende fände.

Nordamerika. Jn Chica S und einer a an
derer Städte der Vereinigten Staaten hatten Maſſen
verſammlungen, die von Deutſchen und
Jren gemeinſam veranſtaltet wurden, W die
amerikaniſche Regierung einen Druck auszuüben verſucht,
um ein Verbot der Waffen und Munitions
gusfuhr nach Europa zur Unterſtützung des Drei-
verbandes zu erzielen. Sie forderten in den ange
nommenen Reſolutionen alle Amerikaner auf, ſich ihrem
Verlangen anzuſchließen. Jn der Begründung, wie ſie in
der „Jülinois Stcatsztg.“ abgedruckt wird, iſt darauf hin
r n daß bei der Uberlegenheit Englands zur See
nur England und ſeine befreundeten Nationen aus dieſem
Handel Nutzen ziehen, während Deutſchland un d
Hſter reich Ungarn ſchwer er e t werden.
Es wird daher gefordert, daß die Ausfuhr aller Kriegs
artikel, außer Nahrungsmittel, durch den Kongreß ver
boten wird. Die Entſchließung iſt allen verantwort

Miniſterpräſidenten eines der r eiſ S ene zuge

dit Jlas for det junge Brautpaar in Jhre Familje.
ſie denn voch Moſes un de Propheten, hä?“

Seckels, dem bereits der Wein zu Kopfe geſtiegen war,
und der als echter Niederſachſe in dieſer Stimmung ſtets
ſentimental geſtimmt ward, dankte für das Jntereſſe, das
Mieſeke für ſeine Familie zeigte. Die Frage Mieſekes nachdem Vermögen der Braut Penes Sohnes ließ er indes

unbeantworket. Jhm brannte längſt ſelbſt eine Frage an
Wolf auf den Lippen, infolgedeſſen nahm er auch von den
luſtigen Schnäcken des aufgeräumten Berliners wenig
Notiz.

„Wie t denn auf meinen früheren Grundſtücken
gaus, Herr Wolf?“ fragte er den Makler nach einer Weile
im elegiſchen Tone. Es wurde ihm immer weich ums
Herz, wenn er der früheren Zeit und ſeines alten Hauſes
und des herrlichen Gartens gedachte, des Gartens, der
für ihn eine Goldgrube geweſen war.

Gut, Herr Seckels, antwortete Wolf. „Die Villawird nächſten Monat fertig und die e drei Häuſer
erhalten jetzt ſchon das zweite Stockwerk. Sind Sie kürzlich
nicht auf dem Bauplatze geweſen

„Nein, ſeit Februar nicht mehr. Es ſtimmt mich
traurig, wenn ich ſehe, was aus meinem ſchönen Garten
geworden iſt. Jch hätte es nicht tun und auf meinem
Grund und Boden bis an mein Lebensende bleiben ſollen.
Es geht mit mir wie mit einem alten Baume, den ſoll man
auch nicht mehr verpflanzen, denn er treibt in fremdem
Boden keine neuen Wurzeln mehr,“ ſagte er, trüb in ſein
Glas ſehend.

„Jch hätte Sie zu dem Verkauf des Grundſtücks auch
nicht überredet, wenn Jhr Sohn nicht geweſen wäre,“
bemerkte Wolf. „Jch weiß es ja, nur dem zultebe haben
Sie ſich von Jhrem Beſitztum getrennt. Na, tröſten Sie
ſich nur, Jhr Sohn verdient ein ſchönes Stück Geld bei
den Häuſern und Sie erhalten fa eine Summe, wie ſie
für ein ſolches Grundſtück kaum mitten in der Stadt ge
zahlt wird.

Der Alte ſeufzte „Das iſt wohl alles richtig, aber Geld,
Herr Wolf, macht allein nicht glücklich

Det ſage ick ooch, bekräftigte der Dicke. „Un deshalb
habe ick den janzen Kram in Berlin verkooft un will
Landwirt werden. Dat heeßt, den Ausſchlag jab eijentlich
meine Olle, der jefiel in Berlin von Anfang an jar
nich mang die jroßen Steinhaufen, wie ſie immer ſagte.
Die Hauptſache is, det man zu leben hat, Oller. And da
ick nu habe und Sie ja voch, da wär t doch n Anſinn,
wenn wir uns beede wegen des Verjangene grämen dhäten.
Proſt, oller Herr, t lebe die Jemütlichkeitl“ Er krank
ein Glas in einem Zuge leer und wiſchte u bartloſen

e „Sehen Sie, ſo ſind wir Berliner Putzige Kruken
wa c Fortſetzung ſolgt.)



überhaupt, ſogar zu den engliſchen. Daher iſt ein
günſtiger Ausgang über dieſe Frage ſchwer zu
erwarken.

„Leipzig“ entſtehen, die ein weiteres feſtes Band
ch dem Deutſchen Flottenverein und unſerer braven
Marine bilden möchte.“

Provinz und Amgegend.
f. Zeitz, 30. Dez. Unſer Bahnhofsumbau, der

auf 8 434 000 Mk. veranſchlagt iſt, iſt zum Schluſſe des
Jahres ſoweit fortgeſchritten, daß ſämtliche größeren Erd
arbeiten und die vorgeſehenen Hochbauten en beendet
ſind. Ein großes Stück Arbeit iſt im verfloſſenen Jahre
r worden. Der neue Perſonenbahnhof iſt dem Ver
ehr übergeben, alle Bahnſteige ſind, bis auf die Cam

burger Seite, fertig. Sämtliche neuen Gleisanlagen
ſowie die Anſchlußgleiſe ſind vollendet. Das neue Em
pfangsgebäude dürfte, wie die Zeitzer Neueſten Nachrichten
ſchreiben, im kommenden Frühjahr der Vollendung ent
gegengehen. Auch die geſamten Anlagen der neuen Eil
gutabfertigung ſind in dieſem Jahre in Betrieb genommen
worden. Unweit dieſer iſt guch das neue Dienſtwohn
gebäude fertig geworden und bereits bezogen. Jm Laufe
des kommenden Sommers werden nunmehr ſämtliche
Arbeiten des Bahnhofsumbaues fertig geſtellt werden.

f. Gröbers, 30 Dez. Der Führer eines von Schkeuditz
kommenden Automobils verlor auf hieſiger Straße,
wahrſcheinlich infolge der ſchlüpfrigen Wege, die Gewalt
über ſein un Es kam von der Straße ab und fuhr
mit voller Wucht gegen einen Baum, den es glatt durch
brach. Während der Führer des Automobils mit lei
teren Verletzungen davonkam, wurde ſein gus Wehliſtammender Begleiter derartig zu Boden geſchleudert, n

er einen Schädelbruch erlitt. Durch den hieſigen Arzt
erhielt der Verunglückte die erſte Hilfe und wurde dann
mittels eines nachkommenden Automobils in ein Halle
ſches Kankenhauns überführt
e Bitterfeld, 31. Dez. Geſtern morgen ereignete
ſich auf der Braunkohlen Brikettfabrik von Ackermann u.
Comp. ein Unfall, der den Tod eines jungen Mannes
zur Folge hatte. Der dort beſchäftigte 19jährige Förder-
mann Men z el aus Greppin war als Füller auf dem
Kohlenboden kätig. M. iſt vermutlich beim Schließen
der Füller abgerutſcht und von den nachfallenden Kohlen
verſchüttet worden und dabei erſtickt. Sofort angeſtellte
Wiederbelebungsverſuche blieben ohne Erfolg.

Torgau. 31. Dez. Die landespolizeiliche Abnahme
der neuen Eiſenbahnſtrecke Torgau Belgern iſt
jetzt erfolgt. Der Güterverkehr wird nunmehr am
2. Januar eröffnet erden. Die Aufnahme des Perſonen
verkehrs wird erſt ſpäter erfolgen.

Zerbſt, 31 Dez. Zahlreiche Gefangene aus dem
Zerbſter Barackenlagger werden ſetzt in Zerbſt bei Wege
bau und Meliorations arbeiten beſchäftigt.
So arbeiten täglich etwa 50 Gefangene an dem Ausbau
der von Hindenburgſtraße, die von der Kaſerne an der
Feuerſäule vorbei nach dem großen Exerzierplatz führt,
und die ſich bisher in einem ſehr ſchlechten Zuſtande be
fand. Die Baumanpflanzungen an der Feuerſäule ſind
auch mit Hilfe von Gefangenenarbeit beendet worden.
Ferner ſollen Gefangene bei der Aufbringung einer
Wbicht zur Erhöhung des Nutzwertes der die Hinden
F a begrenzenden zum Teil recht feuchten Unter

äne verwendet werden.
Gotha, 30. Dez. Der unklängſt in Frankfurt g. M.

verſtorbene Geh. Kommerzienrat Louis Strupp hinter
ließ, wie in der Stadtverordnetenſitzung mitgeteilt wurde,
der Stadt ein Vermächtnis von 100000 Mark,deſſen Zinsertrag für Zwecke der Armenunterſtützung dem
Oberbürgermeiſter zur Verfügung ſtehen ſoll. Der
Stifler begründete in Gotha das Bankhaus Strupp, das
ſpäter in die Bank ür Thüringen A. G. umgewandelt
wurde. Die ſtädtiſchen Kollegien bewilligten 3000 Mk.
für die Hindenburgſpende.

Gardelegen. 99. Dez. 18 Todesfälle ſind bis-
her im hieſigen Barackenlager vorgekommen. Dieſe Zahl
iſt außerordentlich gering. Bei 11000 Gefangenen wür-
den die Todesfälle anf das Jahr ausgerechnet kaum ein
Prozent ausmachen. Gewiß ein Beweis dafür, daß Ver
pflegung und ſanitäre Einrichtungen hier durchaus be
friedigend ſind

f Kütten, 30. Dez. Die Frau des im Felde ſtehenden
hieſigen Molkereibeſitzers wollte einen Riemen auf die
Welle bringen, wobei ihr Kopftuch von der Welle erfaßt
und ſie ſelbſt dadurch mit in die Höhe gezogen wurde.
Glücklicherweiſe löſte ſich noch im letzten Augenblick der
Knoöten des Tuches, ſodaß die Frau herabfiel, dabei aber
einen Kinnbackenknochenbruch erlitt und nach der Halle
ſchen Klinik gebracht werden mußte.

Brandis, 31. Dez. Ein myſteribſes Vor
komm munis macht hier von ſich reden. Ein Schul
knabe aus Cämmerei ging am 24. Dezember vor
mittags nach Zeititz um dort Einkäufe zu beſorgen.
Unkerwegs geſellte ſich ein fremder Mann zu ihm, der
den Knaben mit ſich in den Wald, der den Weg begrenzt,
führte Hier befahl er ihm, ſich zu entkleiden, und
würgte ſodann den Hilfloſen, bis er die Beſinnung ver
lor Als der Junge wieder zu ſich kam, war der Fremde
verſchwunden. Wie feſtgeſtellt wurde iſt ein Verbrechen
nicht verübt worden, ſelbſt das Geld, welches zu den
Einkäufen beſtimmt war, e ſich vollzählig vor. Der
Knabe beſchreibt den Unbekannten als einen Mann
von etwa 25 Jahren, von blaſſer Geſichtsfarbe ohne
Bart, von mittlerer Größe und bekleidet mit einem langen
Uberzieher und ſchwarzem Filzhut. Die Exrörterun-
gen haben ergeben, daß tatſächlich eine Perſon, auf
welche die Beſchreibung paßt, im benachbarten Polenz
geſehen worden iſt. Die Gendarmerie- Behörde erſucht
um weitere, zweckdienliche Mitteilungen.

Kieritzſch, 31. Dez. Auf dem hieſigen Bahnhofe er
eignete ſich, dem „Bornger Tagebl.“ zufolge, am Sonntag
abend ein tödlicher Unglücksfall. Der 28 Jahre
alte, unverheiratete Expedient Bruns wollte ſich vom
Telegraphenbureau nach dem Expeditionsraume begeben
und kam dabei der Lokomotive des den Bahnhof durch
fahrenden Schnellzuges von Altenburg zu nahe, die ihm
einen derartigen Stoß verſetzte, daß der junge Mann
ſofort eine Leiche war

Leipzig, 31. Dez. Auf die Mitteilung, daß der Rat
der Stadt Leipzig für die Hinterbliebenen des Kreuzers
„Leipzig“ den Bekrag von 6000 Mk. an das Reichsmarine
gmt überwieſen hat, geht dem Deutſchen Flottenverein,
Geſchäftsſtelle Leipzig, vom Großadmiral von Köſter
folgendes Schreiben zu: Ich weiß, wie ſehr der kleine
Kreuzer „Leipzig“ der Sadt und dem dortigen Flotten
verein ans Herz gewachſen war und wie ſehr daher der
Verluſt gerade dort beſonders ſchmerzlich empfunden wird.
Möge nach glücklich beendetem Kriege eine neue

Mersevurg und Omgegend.
2. Januar.

Silveſterabend in Merſeburg. Der Weltkrieg hatte
dieſem denkwürdigen Abend ebenſo wie vielen anderen
ſein Siegel aufgedrückt, und ſo erſcholl der Jubel diesmal
nicht in der alkgewohnten ausgelaſſenen Weiſe durch die
nächtigen Straßen und über die beleuchteten Plätze mit
ſeinem ſtürmiſchen „Proſit Neufahr!“ aus jugendlichen
Kehlen von Männlein und Weiblein wie ſonſt. Nein,
lebhaft, aber ernſt und gemeſſen bewegten ſich die Men
ſchenmaſſen im Jnnern der Stadt auf den Straßen und
dem Marktplatze. Jn den Gaſtwirtſchaften herrſchte fröh
lichere Stimmung, doch faſt nirgends ein zu n Über
ſchäumen zügelloſer Lebensfreude. Gegen 12 Uhr ertönten
vom Turm der St. Maximikirche herab die bekannten
liebgewordenen Poſaunenklänge; feierlich wallten die
herrlichen Choräle durch die nächtliche Stille dahin über
die andächtig lauſchenden Hörer. ann aber ſtimmten
die Glocken unſerer Kirchen mit ehernen Zungen ihr Ge
läute an, ein Abſchied für das alte, ein Will
kommen für das neue Jahr. Nachdem die
letzten Töne verklungen, zerſtreuten ſich die zahlreichen
Menſchengruppen in den Straßen der Stadt, hatte r
ſo mancher das Bedürfnis, ſeinen irdiſchen Leib dur
einen guten Tropfen und einen Jmbiß zur Silveſterfeier
wieder zu ſtärken. Da die Polizeiſtunde auf Anordnung
der Behörde bis auf 2 Uhr nachts hinausgeſchoben war,
blieb man noch einige Zeit in frohem, geſelligen Austauſch
in den Lokalitäten beiſammen, bis der Glockenſchlag der
zweiten Stunde des neuen Jahres auch die letzten zur
Heimkehr mahnte. Auch der erſte Tag des neuen Jahres
verlief in ſtiller Ruhe. Unſere Gotteshäuſer wieſen einen
uten Beſuch auf und eine größere Anzahl Einwohner
atten ſich zu dem Platzkonzert der Kapelle des hieſigen

LandſturmBataillons eingefunden, die im inneren Schloß
hof konzertierte und ein dem Ernſte der Zeit angepaßtes
Programm vorzüglich zur Durchführung brachte.

Auszeichnungen. Dem Unteroffizier Curt Hu
nold beim Generalſtab des 11. Armeekorps, Jnhaber
des Eiſernen Kreuzes, wurde zu Weihnachten von Sr.
Durchlaucht dem Fürſten zu Reuß die ſilberne Verdienſt-
medaille mit Schwertern verliehen. Dem Bureaudiätar
bei der Landesdirektion hierſelbſt, Vizewachtmeiſter der
Landwehr Precht iſt das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe ver
liehen worden. Dem Direktor der Land wirtſchaftlichen
Winterſchule hierſelbſt, Offiziersſtellvertreter Dr. Or
phal iſt am 24. Dezember ebenfalls das Eiſerne Kreuz
2. Klaſſe verliehen worden. Die gleiche Auszeichnung er
hielten ferner Wilhelm Schüler im Jnfanterie-Re
giment Nr. 72 und der beim hieſigen Königl. Meliora-
kionsbauamte beſchäftigte Wieſenbaumeiſter Reinhold
Schönfeld, beide von hier. Das Eiſerne Kreuz

Klaſſe erhielt der mit in Rußland beim Regiment
129 kämpfende Paul Stech von hier. Er dürfte wohl
der erſte Merſeburger aus dem Stande der Gemeinen und
Unteroffigiere ſein der in en wärtigen Ka
hohe Auszeichnung erhalten

Treue Mieter. Ein gutes Einv
mieter und Mieter kennzeichnet die Tafſache, daß der Tiſchler
Blumentritt 40 Jahre und Fräulein Adler 62 Jahre im
Hauſe des Glättmeiſters Weinecke, Gr. Sirtiſtr. 13 hier, wohnen

Dank für Liebesgaben. Die Angehörigen des unter
zeichneten Bataillons ſprechen für die von der Einwohnerſchaft
aus Stadt und Land in reichem Maße geſtifteten Weihnachts
gaben ihren herzlichſten Dank aus! Mit Hilfe der vielen von
Arm und Reich, von Groß und Klein, Hoch und RNiedrig mit
großer Liebe gearbeiteten Sachen war es uns möglich, in Jeindes
land eine echte deutſche Weihnachtsfeier zu begehen. Genau am
Heiligen Abend trafen die Sendungen aus der lieben Heimat
ein. Einem jeden konnte eine Weihnachtsfreude bereitet werden.
Mit Freude und Dankbarkeit werden wir ſtets der gütigen
Spender im Vaterlande gedenken.

An der Aisne, Weihnachten 1914.
von Menges,

Hauptmann und Führer des I Bataillons
Reſ.Jnf. Regt. Nr. 72.

Kriegsanleihe von 1914. Die Reichsbank hat auf
eine Anfrage mitgeteilt, daß die Ausgabe der Wertpapiere
auf Deutſche Reichsanleihe und Reichsſchatzanweiſung vor
ausſichtlich Anfang Febritar 1915 erfolgt.

Billiger Fahrpreis für Lazarettbeſuche. Verhältnis
mäßig wenig ſcheint es in den breiten Volksſchichten be
kannt zu ſein, daß der Staat die oft durch ſehr weite
Entfernung erſchwerten Beſuche der Angehörigen verwun
deter oder kranker Krieger in den Lazaretten duch weſent
liche Verbilltgung der Fahrpreiſe erleichtert hat. Die
Vergünſtigung gilt für das Geſamtgebiet der deutſchen
Eiſenbahnen, jedoch nur für Strecken, die über 50 Kilo
meter lang ſind. Als Angehörige gelten Eltern, Kinder,
Geſchwiſter, die Chefrau und die Verlobte des kranken oder
verwundeten Kriegers, nicht aber Schwiegereltern,Tanten, Schwäger e Die Fahrpreisermäßigung beträgt
in der 2., 8. und 4. Wagenklaſſe die Hälfte der gewöhn-
lichen Sätze. Bei Benutzung von Schnellzügen iſt aller
dings der tarifmäßige Zuſchlag zu entrichten. Wer die
Fahrpreisermäßigung in Anſpruch nehmen will, muß ſich
von der zuſtändigen Polizeibehörde einen Ausweis aus
ſtellen laſſen, bei deſſen Vorlegung am Schalter der Ab
fahrtsſtation er die Fahrkarte ausgehändigt erhält

Genaue Adreſſen bei Briefen an Kriegsgefangene.
Die „Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt Genaue Adreſſen bei
Briefen an Kriegsgefangene. Wie wir von unterrichteter
Seite erfahren, gehen dem däniſchen Roten Kreuz in
Kopenhagen, das ſich auch mit der Ubermittelung von
Briefen an in Rußland befindliche nene ohe ed
befaßt, namentlich aus Oſt und Weſtpreußen, Poſen und
Schleſien Briefe zur Wetterbeförderung zu, die nur mit
unvollkommener Adreſſe verſehen ſind. Unter dieſen Um
ſtänden mußten viele derartige Briefe von Kopenhagen an
die Abſender zwecks Vervollſtändigung der Adreſſe zurück
geſandt werden, wodurch ein unnötiger Aufwand an Zeit,

Wer grafn e

Geld und Arbeit eintrat. Den Brieſſchreibern kann daher
im eigenen Jntereſſe nur dringend geraten werden, auf die
Adreſſe e vollſtändig zu ſetzen Armeekorps,
Diviſton, Brigade, Regiment, Bataillon, Kompagnie des
Adreſſaten und 2. wenn irgend möglich, auch die letzte
Schlacht, an der der Adreſſat teilnahm oder ſonſtige An
gaben über den Ort, von wo zuletzt Nachrichten über den
Geſuchten eintrafen.

Mittel für Neuausrüſtungen der wieder ins Feld
gehenden Offiziere uſw. Nach einem neuen Erlaß der

ernehmen zwiſchen Ver

Heeresverwaltung darf, wenn die Entſcheidung auf einen
Anterſtützungsankrag zur Neubeſchaffüng notwendiger
Ausrüſtungsgegenſtände nicht rechtzeitig zu erwarten iſt,
bei der Neuausreiſe ins Feld vom Erſatztruppenteil ein
Vorſchuß bis zur Höhe der einmonatigen Beſoldung

höchſtens jedoch von 300 Mk. bei Mannſchaften und
Unterbeamten von 600 Mk. bei Offizieren und den übrigen
Beamten gewährt werden. Die Vorlage von Unker
e wen unmittelbar an das Kriegsminiſterium
iſt im übrigen unzuläſſig

Ordnungsmäßige Benachrichtigung bei Aufnahme
in Lazarette. Auf Anordnung des Kriegsminiſteriums
ſind den Reſerve uſw. Lazaretten des Heimatsgebietes
beſondere e ne er Benachrichtigung von Ange
örigen und en überwieſen worden. Jeder
erwundete oder Kranke hat unmittelbar nach ſeiner Ein

lieferung zwei Stück ſolcher vorher lazarettſeitig mit der
genauen Bezeichnung des Reſervelazaretts zu verſehen
den Feldpoſtkarken auszufüllen und je eine an die Ange
hörigen und an ſeinen Truppenteil abzuſenden. Wenn
die Verwundeten uſw. nicht imſtande ſind, dies zu tun,
hat das Reſervelazarett die Ausführung uſw. zu ver
mitteln.

Die Verbreitung unwahrer Siegesnachrichten h
bar. Das Generalkommando des 10. Armeekorps teilt
dem „Hann. Cour.“ mit: Verſchiedene Vorgänge in en
Zeit machen es notwendig, ausdrücklich darauf hinzuweiſen,
daß auch Ausſtreuungen und Verbreitungen nicht er,
weislich wahrer Siegesnachrichten unter die
Strafbeſtimmung der Bekanntmachung vom 15. Nov. 1914
fallen. Sie ſind in hohem Grade geeignet, die Bevölke
rung zu beunruhigen und das Vertrauen in die oberſte
Heeresleitung zu erſchüttern. Gegen die Urheber ſolcher
falſchen Nachrichten wird unnachſichtlich vorgegangen
werden ſie werden, wenn die nicht eine höhere
Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu
einem Jahre beſtraft. Die Verhängung einer
Geldſtrafe iſt ausgeſchloſſen. Jn mehreren Fällen iſt ein
Strafverfahren bereits eingeleitet.

Die Bewilligung der Beteranen-Beihilfen erfolgt
durch die Zivilbehörden. Geſuche um dieſe Beihilfe ſind daher
ftets an die Ortsbehörde zu richten. Eingaben an das
Kriegsminiſterium ſind zwecklos da dieſem eine Ein
wirkung auf die Entſchließungen der Zisilbehörden nicht zuſteht.
Durch Eingaben an das Kriegsminiſterium geht nur unnötige
Zeit verloren.

Die Leiſtungefähigkeit der Krankenkaſſen iſt durch
den Krieg bisher nicht in dem Maße ungünſtig beeinflußt wor
den, wie es bei ſeinem Ausbruche gefürchtet wurde. Das Not
geſetz vom 4. Auguſt 1914 hat die Krankenkaſſen allgemein auf
die Regelleiſtungen beſchränkt und die Beiträge auf 4 v. H.
feſtgeſetzt. Jedoch geſtattet es den leiſtungsfählgen Kaſſen, mit
Genehmigung des Verſicherungsamtes neben den Regelleiſtungen
durch die Satzung höhere Leiſtungen zu übernehmen und nie
drigere Beiträge als 4 v. H. des Grundlohnes zu erheben.
Das Reichs amt des Jnnern hat, der „Betriebskranken
kaſſe zufolge, Erhebungen darüber angeſtellt, wie viele Kranken
kaſſen von der erwähnten Ermächtiqung Gebrauch gemacht
haben. Danach erheben niedrigere Beiträge 2091 Kaſſen es
gewähren Mehrleiſtungen 922 Kaſſen, es n
daſſen Jnsgeſamt t d a hen

Krankenkaſſen eine für die Verſicherten günſti-
gere Geſtaltung eingetreten.

Berſchärfung der Maßregeln zur Erhaltung der
Brotſtoffe. Von der Erzeugung des ſogenannten „KBrotes“,
das aus Roggen mit einem Zuſatz von 20 Proz. Kartoffelmehl
hergeſtellt wird, haben unbegreiflicherweiſe die Bäcker kaum
Gebrauch gemacht und ebenſo unbegreiflicherweiſe hat das Publi
kum ſie nicht dazu gezwungen denn das „KBrot“ iſt nur ſelten
zu finden. Es iſt deshalb eine Verſchärfung der Beſtimp
mungen ſowohl hinſichtlich des 3uſatzes von Roggen reſp.
Kartoffelmehl als auch hinſichtlich der ſtärkeren Ausmahlung
des Mehles ſehr bald zu erwarten. Durch dieſe Ver
ſchärfungen, zu denen ſich noch andere Anordnungen geſellen
dürften, kann aber unſer aller Ziel, nicht nur durchzuhalten,
ſondern gut auszukommen, noch nicht erreicht werden. Erforder
lich iſt, daß jedermann ſich ſtrengſte Sparſamkeit mit
dem Brote zur unbedingken Gewohnheit macht und
namentlich auch ſeinen Verbrauch an Weißbrot und
re einſchränktoder möglichſt ganz darauf ver
zichtet.

Auf Grund des Höchſtpreisgeſetzes für Erzeugniſſe
aus Kupfer, Meſſing und Aluminium wird mit Wir
küung vom 2. Januar 1915 beſtimmt Der Preis für hundert
Kilogramm darf nicht überſchreiten bei Kupferwalzdraht 208 Mk.
unverzinntem gezogenen runden Kupferdraht mit einem Durch
meſſer von mindeſtens 1,4 Millimeter 225 Mk. runden Kupfer
ſtangen mit Durchmeſſer von mindeſtens 13 Millimeter 235 Mk.
Kupferblech von mindeſtens 1,4 Millimeter Stärke in normalen
Fabrikationstafeln bis höchſtens 1 Meter Breite 240 Mk ge
zogenem ungezinntem Kupferrohr mit einem inneren Durchmeſſer
on 20 bis 100 Millimeter und in einer Wandſtärke von minde
ſtens 3 Millimeter in Jabrikatfonslängen 260 Mk., Meſſing
ſtangen mit einem Kupfergehalte unter 60 Proz. und einem
Durchmeſſer von mindeſtens 13 Millimeter in Jabrikations
längen 175 Mk., Meſſingblech mit einem Kupfergehalte unter
64 Prozent, mindeſtens 1 Millimeter ſtark und höchſtens 1Mtr.
breit 190 Mk. blankgezogenen unverzinnten Meſſingrohren mit
einem Kupfergehalt unter 64 Prozent, mit einem äußeren Durch
meſſer von 20 bis 100 Millimeter und einer Wandſtärke von
mindeſtens 3 Millimeter 235 Mk., runden Alluminiumſtangen
mit einem Durchmeſſer von mindeſtens 13 Mill meter 370 Mk.
Alluminiumdraht mit einem Durchmeſſer von mindeſtens 1,4
Millimeter 370 Mk., Alluminiumblech, mindeſtens 1 Miltimtr.
ſtark, 385 Mk., Alluminiumblech, mindeſtens 0,5 Millimeter
ſtark, 400 Mk.
Reichs Angeſtelltenverſicherung. Hinſichtlich der Vericherungspflicht eines Haus ehe der als ſtiller
eilhaber an dem Geſchäft ſeines Vaters mit einer

Kapitaleinlage beteiligt und in dem Geſchäft ohne Zu
weiſung eines beſtimmten Wirkungskreiſes und im allge
meinen mit den gleichen Befugniſſen wie der Vater täkig
iſt, n der Rentenausſchuß der Reichsverſicherungsanſtalt
für Angeſtellte entſchteden, daß es ſich in dieſem Falle um
keinen Angeſtellten, ſondern um einen verſicherungs
freien Mitunternehmer handelt.

Silveſterfeier. Unſerem Berichte über die den Ver
wundeten im Lazarett der Kaiſer Wilhelms-Halle be
reitete re e baſſen wir heute einige Mit
teilungen folgen über die Silveſterfeier, an welcherſich die Kranken und Verwundeten im Lazarett der
Landes-Verſicherungs anſtalt erfreuen konn
ten. Erfreuen in des Wortes ſchönſter und edelſter
Bedeutung Eine erwartungsvolle Stille herrſchte in
dem durch den Lichterglanz dreier mächtiger Weihnachts

der
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bäume hell erleuchteten großen Saale, als die Feier mitdem gemeinſamen Geſang des Lob und Dankltedes
„Bis hieher hat mich Gott gebracht eröffnet wurde.
Weihevolle Andächt drückte ſich auf den Geſichtern der auf
dem Schmerzenslager ausgeſtreckten oder an langen Tafeln
I nden Verwundeten aus, als Profeſſor Bithorn ſeine

ef ergreifende, zugleich aber erhebende, herzſtärkende An
ſprache hielt, in welcher er auf die Fülle der geſchichtlichenEret niſſe hinwies, durch die in den letzten fünf Monaten

das deutſche Volk in ſeinen tiefſten Tiefen erregt worden
iſt erregt Wie doch nicht e wie es bei den

romaniſchen Völkern der Fall iſt. undervoll fügte ſich
von jenen erſten Auguſttagen das Ganze, eine große herr
liche Einmütigkeit beſeelte Germanias e Bewohner
Als freie Männer zogen unſere Soldaten hinaus ins Fold,
die da wußten, um was es ſich handelte und die von dem
Gedanken erfüllt waren as wir tun müſſen, das

wollen wir auch als freie Männer tun Die glänzen
den Siege a Truppen bewieſen es, daß der alte Geiſt
des Marſchall Vorwärts nicht erloſchen iſt. Nun gilt es
durch und a u s haltenl „Ein Geduldiger iſt beſſer als
ein Starker.“ Und wie das ganze Volk erfüllt war und
iſt von dem einzigen Gedanken, dem Vaterlande zu dienen,
ſo haben im Leben jedes Einzelnen die Ereigniſſe Töne
erklingen laſſen, die es nun zu einer vollen Harmonie
ſammenzuſtimmen gilt. Das kommt aber nicht von ſelbſt,
Gottes Segen muß bei dieſem Beginnen ſein; denen, die
Gott lieben, müſſen alle Dinge zum beſten dienen. So

len auch diefenigen, die Gottes Hand hineingeführt hat
in leibli Not und die auf dem Schmerzenslager im
Lazarett Heilung ihrer Wunden und Stärkung ihrerkörperlichen Kräfte erhoffen, bedeutſame Arbeit leiſten,

Bildungsarbeit der Seele, in innerlichem Vorwärts
ſchreiten ein etwa aufſteigendes unmännliches Gefühl der
Verbitterung tapfer niederkämpfen und im Aufblick zu den
erhabenen Geſtalten unſeres Kaiſers und ſeiner Ver
bündeten als Deutſche echter Art fich erweiſen, die im
Glück und Unglück Gottes Führung erkennen, ihr Daſein

moniſch zu geſtalten ſich beſtreben und immer ſagen
önnen: Der Herr hat alles wohlgemacht! Der gemein
me Geſang: „Jch bete an die Macht der Liebe ſchloß
a herrliche Feier, deren tiefer Eindruck ſich aus den leb

S en Dankesäußerungen der Teilnehmer erkennen ließ.
in Hauch ernſter und dann auch fröhlicher Stimmung lag

über dem Ganzen, als Vaterlandslieder erklangen Und
deklamatoriſche Darbietungen ſowie Veranſtaltungen

harmloſer Art die wackeren Leute ihre Schmerzen auf
inige Stunden vergeſſen ließen. S

Silveſterfeier im Lazarett „Erholung“. Wie ſchon
das Weihnachtsfeſt, ſo wurde auch der Jahresſchluß im
Lazarett „Erholung“ feſtlich begangen. Am 7 Uhr hieltHerr Paſtor Wutkke eine ernſe Andacht. Darnach ver

einigte ein gemütliches, zwangloſes Beiſammenſein die
Gäſte, Schweſtern und Verwundeten bei dem vom „Roten
Kreuz geſtifteten Silveſterpunſch und Pfannkuchen. Frau
Blancke war als Vertreterin des „Roten Kreuzes er

ienen und begrüßte die Soldaten aufs freundlichſte
en war der behandelnde Arzt des La

nicht fehlgehen, wenn man annimmt, daß einer eigent
lichen Winterwetterlage alsdann auch eine lange Dauer
beſchieden iſt. Nach alledem läßt die gegenwärtige Ent
wicklung der Wetterlage den Schluß zu, daß zu Be
ginn des Jannar allgemein Froſteintritt,der entſprechend er des Luftdruckes ſehr lange
anhält und möglicherweiſe den ganzen Monat
ausfüllt.

Neujahrswünſche.“)
Der StadtWachſe, lebendige Stadt, nicht in der Zahl der Be

wohner, Wachſe an Schönheit ſo fort und an der Tätig
keit Lohn.

Dem Lande.Hoffe, genügſames Land, zu ſiegen durch Dauer im
Wechſel, Jmmer ja bleibt die Natur ſchöpferiſch liebend
ſich gleich

Den Männern
Gebet, ihr Männer, ein Beiſpiel der immer gerüſteten

Manneskraft, Welche nicht ſchwindelt im Glück, aufrecht
im Unglück ſich hält.

Den Frauen.
Traget die Farben, die ihr, nach Schiller, zu weben

ins Leben, Gleichwie die Feen, verſteht, traget zu grell
ſie nicht auf.

2 Den Jünglingen.Seid auch des Gottes bewußt Und feines belebenden
Sohnes; Doch vergeßt nicht, es iſt Frommſein und
Frömmeln nicht eins.

Den Mädchen
Trinket zu viel nicht des Tees, und leſt nicht jedwede

Romane, Daß ihr an Geiſt und Gemüt ſchlaff nicht und
früh werdet bleich

Dieſe Wünſche, welche ich den Merſeburgiſchen
Blättern vom Jahre 1843 entnommen habe, ſind auch für
die heutigen Zeitverhältniſſe paſſend Gerhardt.

S Lauchſtedt, 31. Dez. Mit dem Eiſernen Kreuz wurden
unter beſonderer Anerkennung ihrer Verdienſte ausgezeichnet:
Oberleutnant a. D. und Kompagnieführer beim mobilen Land
ſturm-JnfanterteBataillon Halle a. S. Amtsrichter Plättner
von hier, Sergeant im Reſe-ve-VJeldart lerie Regiment Nr. 43
Gutsbeſitzer Zamke von Schotterey und Proviantamtsdirektor
des Armeekorps Kern, ein Bruder des Herrn Bürgermeiſter
Kern von hier.

S Oebles, 31. Dez. Jm Monat Noveinber wurden dem
Sohne des Jabrikbeſitzers Groß Herrn Referendar Schabbe
hard, Artillerie-Leutnant, und im Dezember dem Sohne des
Rentiers Sommer, Herm Gutsbeſitzer Sommer Artillerie
Unteroffizier, das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen. Bis jetzt
ſind in unſerm kleinen Orte bereits 3 Krieger mit dem Eiſernen
Kreuz ausgezeichnet worden.

etterwarre.
V. W. am 3. Jan. Milder, ziemlich trüb, windig, zeitweiſe

Regen. 4. Jan. Etwas kälter, wechſelnd bewölkt, etwas

Stadtveraltung von St. Quentin die Summe von 5000
en für ihre Armen und Notleidenden zur Verfügung
geſtellt.

Opfer des Minenkrieges. Der niederländiſche Dampfer
„Leerſum“ aus Rotterdam ſtieß am Sonnabend zwiſchen
Scarborough und Filey auf eine Mine und ſank. Zwei
Mann der Beſatzung werden vermißt, ſiebzehn wurden in
Scarborough gelandet. Auch ein norwegiſcher Dampfer
re e Schickſal. Seine Mannſchaft wurde ebenfalls
gerettet.
Zwei Menſchen verbrannt. Nach der Kieler Ztg.
iſt am Dienstag abend 11 Uhr das Geweſe des Land
mannes Wilhelm Ladewig in Schlichting bei
Lunden niedergebrannt. Das Jnventar und der Vieh
ſtapel iſt vernichtet. Die Frau und ein Kind ſind in den
Flammen umgekommen.

Ein amerikaniſcher Dampfer geſtrandet. Der nord
amerikaniſche Dampfer „Elmonte“, mit Baumwolle na
Deutſchland unterwegs, iſt geſtern aus Downs na
Bremen abgegangen. Der ebenfalls mit Baumwolle für
Deutſchland beſtimmte Dampfer „Denver“ iſt an der
Küſte von Norfolk geſtrandet.

Die deutſchefeindliche Liebig-Co. Ein Abonnent
der Allgemeinen Fleiſcherzeitung“ in Sant Paulonen teilt dieſer mit, daß die Diebigſche Feiſchextrakt
Lompany in Urugugy ſämtliche (gegen 160) deutſche
Angeſtellten entlaſſen hat. Das deutſche
Volk mag Antwort geben und Liebig-Extrakte meiden.

Deutſchland auf der e el e Der deut
ſche Hilfsausſchuß der angama-Pacific-Weltausſtellung
u San Franeisko hat beſchloſſen, das Gebäude des deute Kali-Syndikats auf dem Ausſtellungsgelände zu

übernehmen und es zum Sammelpunkt des Deutſchtums
auszubauen. Die auf rund 100 000 Mk. berechneten Koſten
ſollen durch freiwillige Beiträge aufgebracht werden, ein
Fünftel derſelben iſt er gezeichnet worden. Der
deutſche Vizekonſul, Freiherr von Schack, hielt in der
Ausſchußſitzung eine packende Rede über Deutſchlands
Stellung zur Ausſtellungsfrage.“ Er bemerkte darin, er
ſei feſt überzeugt, daß, wenn die Ausſtellung um ein Jahr
verſchoben worden wäre, Deutſchland trotz der ungeheuren
Opfer, die dieſer Krieg gekoſtet hat. und noch koſten wird,
in der Lage ſein würde, der Welt eine Kollektion von Aus
ſtellungsgütern zu zeigen, wie ſie großartiger und herr
licher noch nicht geſehen wurde.

Wie Frankreich ſeine Soldaten belügt. Aus einem
Feldbrief teilt die „Köln. Ztg.“ mit: Vorige Woche haben
die Franzoſen einen ganzen Abend unter Begleitung der
Regimentsmuſik geſungen, und als wir in derſelben Nacht
einen der Offiziere in angetrunkenem Zuſtande gefangen
nahmen, erzählte uns dieſer, bei ihn ſei bekannt gegeben
worden, das ruſſiſche Hauptquartier ſei in
Berlin und die Franzoſen ſeien bis Caſſelvorgedrungen. Wir überzeugten ihn am anderen Tage,
daß dies gelogen ſei, worauf der Offizier ſeinen Degen
in zwei Stücke zerbrach und auf die Erde warf mit dem
Ausruf: „Wenn Frankreich gezwungen iſt, uns mit ſolchen
Lügen Mut einzuflößen, dann iſt es nicht wert, Offiziere
zu haben Man ſieht alſo, wie es gemacht wird.

Niederſchläge in Schauern.
Peueste Nachrichten.

Nieten gab. Fröhlich erklangen da och So n
lieder und harmoniſch ſchloß der ſchöne Abend mi

dem Niederländiſchen Dankgebet ab. Alle Beteiligten
werden dieſe Silveſterfeter als eine liebe Erinnerung mit

das neue Jahr genommen haben.
Die hieſtge Volksküche iſt von Montag den 4. Januar

ab wieder geöffnet.
Drei neue Anſichtskarten von Merſeburg ſind im

Berlage von Albert Bruns, lithogr. Anſtalt, Gotthardtſtr.,
erſchienen. Dieſe nehmen in ihrer Ausführung Bezug auf die
heutige ernſte Zeit und ſind bildlich ſehr ſauber hergeſtellt.

Hie Maul und Klauenſeuche unter dem Rindvieh
beſtande des Ziegeleibeſitzers Schmidt, Halleſche Straße 90 hier
ſelbſt. iſt erloſchen.

Aus der Stadtgemeinde. Jm Jahre 1914 wurden
folgende kirchliche Handlungen vorgenommen Getauft: 188
Kinder (1814 155). Getraut: 58 Pagare (1814 20). Be
erdigt: 142 Perſonen (1814 235). Außerdem ſind auf unſerm
Friedhofe beerdigt 14 deutſche Soldaten, 19Jranzoſen, KMuſel
mann, 1 Engländer und 2 Ruſſen. Konfirmiert: 84 Knaben

und 80 Mädchen. Abendmahlsgäſte: 1309 Perſonen
(1814 2182 Perſonen).

Das Wetter im Monat Jannar 1915.
Von fachmänniſcher Seite wird den „L. N. N. geſchrie

en: Nach der meteorologiſchen Einteilung des Jahres be
innt mit dem Monat Dezember der Winter Dieſer erſte

intermonat iſt aber durchaus zu warm verlaufen. Nur
ge Perioden von kurzer Dauer brachten kaltes Wet
wobei Temperaturen bis zu 10 Grad im e auf

raten. Die Niederſchläge fielen meiſt als Regen. Schnee
tellte ſich in tieferen Lagen nur vereinzelt ein. Jm

ebirge hat ſich Schneedecke in zuſammenhängender Form
erſt in den letzten Tagen des Monats erhalten. Die kurze
Darſtellung des Wetkers im Monat Dezember läßt da
e ſchließen, daß keine der bekannten Winterwetterlagen
zu beobachten war. Das Wetter war meiſt abhängig von

Tiefdruckwirbeln, die von Weſten nach Oſten zogen und
it ihrem Kerne in den meiſten Fällen nördlich von uns

lieben. Die Folge einer ſolchen Bewegung von
mit tiefen Barometerſtänden war der Eintritt ſüdweſt
cher und weſtlicher Winde, die entſprechend den hohen
Unterſchieden im Luftdruck ſehr heftig wehten. Die eigent

chen Winterwetterlagen zeichneten ſich durch zentkrale
ochdruckgebiete aus oder ſie ſind bedingt durch Hoch

ruckgebieke im Oſten des Erdteiles. Jhr Fehlen im
onat Dezember läßt darauf ſchließen, daß ſie nun

ehr ganz ausbleiben
Der Monat Januar iſt der Monat, der als Winter

mikte auch am häufigſten die eben genannten Winter
wetterlagen zeitigt. Gegenwärtig iſt Ausſich auf ſolche
nicht unmittelbar vorhanden. Der Anfang des neuen
Jahres wird alſo einen völligen Wetterum-

chwung nicht bringen. Es mehren ſich aber ſchon jetzt
die Anzeichen dafür, daß ſich Winterwetterlagen ent
wickeln. Vor allem fällt der ſtete Aufſteig des Luftdrucks
ins Auge, der in erſter Linie nötig iſt, um eine beſtändige
Wetterlage in vorgenanntem Sinne einzuleiten. Ein
ſolcher Aufſtieg des Luftdruckes bedingt ganz nach der
ndgültig erlangten Höhe die Dauer einer Froſtpe

o de. Schon jetzk zeigt die Wetterkarte Barometer
ände von 780 Millimetern und mehr. Man wird alſo

irbeln

Harville v. Verdun, 27. Dez. Die im Jelde gegen r
reich (vor Verdun) ſtehenden Landwehrleute der 11. Kompagnie
Landw.-Jnf.Regt. Nr. 36 ſenden allen Lieben in der Heimat die
herzlichſten Glück und Segenswünſche zum neuen Jahre.

Feldwebel Oehlert, Gefreiter Mühlpfordt, Gefreiter Hupe,
Gefreiter Jreiberg, Gefreiter Brauer- Meuſchau, Landwehr
männer Borsdorff, Trommer, Hecker, Eckhardt, Gott

ſchling, Theuring-

Theater und Muſik.
Gpielplan-Entwurf des Halleſchen Stadt-Zhenters

vom 2. bis 8. Januar 1915.
Direktion Geh. Hofrat M Richards.

Sonnabend 4 Uhr „Aſchenbrödel“. 8 Uhr Als ich noch
im Flügelkleide Sonntag Uhr „Die Jledermaus“.
712 Uhr „Der Trompeter von Säkkingen Montag
71 Uhr „Polenblut Dienstag 8 Uhr zum 1. Male
„Kammermuſik Mittwoch Uhr „Aſchenbrödel“.
71/2 Uhr Der Trompeter von Säkkingen Donnerstag
712 Uhr „Polenblut“. Freitag 8 Uhr Kammermuſik“.

Vermischtes.
Zwei Brüder ertrunken. Aus Hamm i. Weſtf. meldet

ein Telegramm: Jn dem benachbarten Neubeckum wagten
ſich die 13- und 14jährigen Söhne des Landwirts Nord
hus auf einen zugefrorenen Teich; ſie brachen ein und
ertranken.

Ein überfallener Eiſenbahnzug. Aus Allen
ſt e in wird der „Danziger Zeitung berichtet. Am erſten
Weihnachtsfeiertage fand hier die Beerdigung der am
11. November in Ausübung ihres Berufes erſchoſſe-
nen Eiſenbahn-Zugführers Hermann Kopaniag aus
Johannisburg und des Lokomotivheizers Friedrich Haag e
aus Allenſtein ſtatt. Am 11. November fuhr Haaſe als
Lokomotivführer einen Zug von Johannisburg nach
Allenſtein, den Kopanig als Zugführer begleitete. Jm
Zuge befanden ſich zum größten Teil Flüchtlinge und zehnLandſturmleute, die zu ihrem Truppenteil zurückkehrten.
Als der Zug ſich der Station Schwentainen näherte,
wurde er plötzlich von einer ruſſiſchen Kavallerie
patronillebeſchoſſen, Bei dem überfall ſind einige
ben erſonen, einige Landſtürmer ſowie die beiden Eiſen

ahnbeamten erſchoſſen worden. Die Leichen der beiden
Beamten wurden erſt jetzt aufgefunden und nach Allen
ſtein gebracht. e deren Kopaniag hatte außer einigen
Schußwunden zwei Lanzenſtiche in die Bruſt ſowie meh
rere Schädeleinbrüche uſw. Bei der Leiche des Haaſe, die
Schuß und Stichwunden aufwies, fand man in der Ge
ſäßtaſche deſſen Portemonnaie mit 97 Mk. Jnhalt, wäh
rend die Geldtaſche des Zugführers mit den Dienſt
e er die Ruſſen mitgenommen hatten. Die Beerdigung

er beiden Eiſenbahnbeamten erfolgte in Allenſtein unter
Se Beteiligung der Eiſenbahner.

iſenbahnzug ſteht noch heute an der überfallſtelle.
Eine deutſche Weihnachtsſpende für die Armen von

St. Quentin. Zur Kennzeichnung der Art, wie ſich die
deutſchen „Barbaren“ in Feindesland betätigen, wird der
„Kölniſchen Volkszeitung“ aus St. Quentin, 24 Dezember
1914, e en mitgteilt. Gelegentlich des Weihnachts
feſtes hat Generalleutnant von Nieber der franzöſiſchen

Der Zerſchoſſene

om Großen Houptquartier.
Berlin, 2. Jan., vorm. (Großes Hauptquartier.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Feindliche Angriffe gegen unſere Stellungen in und

an den Dünen nördlich Nieuport wurden abgewieſen.
Jn den Argonnen machten unſere Truppen auf der

ganzen Front weitere Fortſchritte Heftige franzöſiſche
Angriffe nördlich Verdun ſowie gegen die Front Ailly aPremont und Commerſoil wurden unter ſchweren Ver
luſten für die Franzoſen abgeſchlagen, 3 Offiziere und 100
Franzoſen gefangen genommen. Es gelang unſeren
Truppen hierbei, das heißumſtrittene BoisBrulee ganz
zu nehmen. Kleinere Gefechte ſüdöſtlich Saarburg hatten
den von uns gewünſchten Erfolg. Die Franzoſen be
ſchoſſen in letzter Zeit ſyſtematiſch die Orte hinter unſerer
Front. Jm Unterkunftsraum einer unſerer Diviſionen
gelang es ihnen, 50 Einwohner zu töten. Die franzö
ſiſchen amtlichen Berichte meldeten, daß die Franzoſen im
Dorfe Steinbach Schritt für Schritt vorwärts kämen. Jn
Steinbach iſt unſererſeits kein Haus verloren. Sämtliche
franzöſiſchen Angriffe in dem Orte wurden abgewieſen.

Sſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der oſtpreußiſchen Grenze iſt die Lage unverändert.

Sſtlich Bzura- und Raskaabſchnitt gingen ünſere Angriffe
bei einigermaßen gutem Wetler vorwärts.

Jn Polen öſtlich der Pilica keine Veränderung.
z Oberſte Heeresleitung.

Chineſiſche Präſidentſchaft auf Lebenszeit.
London, 2. Jan. Nach einer Meldung des Dayly Tele

graph aus Peking hat Juanſchikai ein Geſetz durchgebracht,
das ihm die Präſidentſchaft auf Lebenszeitt ſichert und
das Recht der Wahl ſeines Nachfolgers einräumt.

20000 Druſen als Freiw'llige.
Konſtantinopel, 2. Jan. Nach einem Telegramm

aus Damaskus iſt der Druſenchef Emir Said an der Spitze
von 300 Reitern in Damaskus eingetroffen. Er habe dem
Wali angekündigt, daß 20 000 freiwillige Druſen bereit
ſeien, nach dem Kriegsſchauplatze abzugehen.

Am ſter dam, 2. Jan. Reuter meldet Der
Schleppdampfer „Brixhem“ hat noch 80 überlebende
des Linienſchiffes „Formidable gerettet.

Biehmarkt.
Leipzi g, 81 Dez mber. Bericht über den Schlacht

viehmarkt auf dem ſtädtiſchen Biehhofe e
Buftrie n 28 Rinder und zwar 26 Ochſer,
82 Bullen, 26 rihen 14 Kühe, Freßer, 790 Kälbe
116 Schafe 1444 Schweine, zuſammen 2631 Tiere Preiſe
r 50 s in Mark Satachtgewicht Ochſen,. Qual
I. 580. M 74 1965, Bullen, Qual. 81 578
t 77, 75 alen und Kühe. Qual.Al78, e 67. 60, Freſſer (gering genäbrtes Jungavieh) 69
Schweine Qual. 68, U br, 1565, 55, 18, Lebend
gericht Kälber, Qual. U b. i
Schaſe, Qual. I 60, 1 47, I 44. I. Beſchäftsang! Rinder, Schafe und Schweine langſam, Kälber

mittelmäßig.



Anzeigen W e 1 Stube, Kammer, Küche undSür die Aufnahmen der Anzeigen zZubebör iſt zu vermieten undan beſttmmt vorgeſchriebenen a en April zu beziehenger Plätzen können wir keine 5 3 Leung Nr. 9Verantwortung übernehmen, jedoch 9
werden die Wünſche der Auftrag

geber nach Möglichkeit berückſichtigt be Penthalten in einem wohlgelungenen
Bekanntmachung. Bruſtbild unſeres Kaiſers. Frol ErkerwohnungD d Königl WEſſenhahnde ektion in Halle I Eine bleibende Erinnerung an die 2 Stuben, 2 Kammern, Küche t

U ufffet
e S

Feteenafte,eprüfte Plan betr. die Her Zubehör, an einzelne, ruhige J S Siege marſen etlen ehe Anſchtußaleiſes de große Zeit des gahres 1914 Leute ſofort zu vermieten. Preis n 8
ektr ſchen Straßenbahn Halle 165 Mk. Lindenſtraße 17Merſeburg nach ihrer Kiesgrubeet Hohtdotſer Hrn er des Preis 1,50 Mk. Domſtraße 3
eburg liegt in Gemäßheit des J iſt die 3. Ctage, 7 gimmer, Küche8 17 des Geſetzes über Klein Eine Erklärung wird jedem Bilde beigefügt. Heongels reLabnenund r geranſ gehn e Hier eher We gerre und ſofort zu beziehen. s ſindvom 29. Juli 1892 während Zu haben in der ſchöne, großes Ränme.2 Fegnar ans ab im hieſtsen 9 Uchdrucere J ſ. R ß h b Vohnung, a e e
Magiſtratsbüro, Rathaus 2 Tr. Helgrube 9 P e 2 Teller

e reis 280 zu vermietenehe n n Sismariſtr vart. l.ann jeder Beteiligte in Umfange t e mit elektr.ſetnes Intereſſes gegen dieſe Möhl. Zimmer etPlan ſchriftlich oder zu Protokoll vermieten Salleſche Str. 32, 1. Et.bei dem Magiſtrat Einwendungen

erbonerfehurg, den 29. Dez. 1914. S S V Hut möbl Zimmer
98 e 5 J mit Schlafkammer) preiswert zuer Magiſtrat. e mieten Weitenfelſer Str. 32,D Bekanntwachang. e Sie M d Kl r uche e hen Kaſſenlokal: Altes Rathaus, Burgſtraße 1. Möhbliertes

be g. m Holleſche Straße 90, hier, iſt erloſchen Wir machen darauf auſmerkſam, daß die am 31. d. Mts. Wehn- i Sehlafzimmer,

Merſeburg, den 80. Dez. 1914 fälligen Hypotheken-zinſen S bis um uch einzeln, zu vermieten
Aie Polizeinerwaltung. Jannar 1915 zu zahten ſind.
Wohnung, Zur Vermeidung des beim Quartalswechſel in den

2 Stuben, 2 Kammern, Küche u Bormittagsſtunden entſtehenden Andrangs bitten wir, die zZubebse zum Aprlt zu et gahlung möglichſt nachmittags von 3 bis 5 Uhr be Gut möbllertes mmer

mi J upermieten Lindenſtraße 3, 2. Et.e Wetten Tr, r. wirken zu wollen. dieſelbe kann auch bei der Poft auf et
S Wohnung im Preſſe unſer Poſtſcheckkonto Leipig Ar. 10823 erfolgen und hl Zimmer zu vermieten,

von 46 Tür. zu vermieten daſelbſt Mittagstiſch,Nuhlberg z. bitten wir davon ausgiebigen Gebrauch zu machen. ſ Dein ehe 39, 2 Tr.

a e ſ. Merſehnrg, den 27. rn 1914.L ehe nan Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe. Freundl. Swhlaſtelle
ſoſort oder ſpäter zu vermiete

S 2rer

in allen äröben,

Geflügelfutter,
was ſich ſeit 19 Jahren zur Er
ziehung viele Eier, ſogar i. Winter
bei der ſtrensſten Kälte glänzend
bewährt hat und womit täglich
über eine J MillionHühnergefüttert werden empfiehlt
Walther Bergmann, erſeburg,

Gotthardtſtraße 9

im Preiſe von e Sn re n e Thiele Wohnung e n Alle Sorten240 Mk. pro dak etrzebeger I Be O d e e r e eFawilten Wohnung I riegsn SPen e Hetrugener Frlanteriehem

Ginterhaus) zu vermieten und Derhtte e Weite 56) zu kaApril u beeben Markt 16 Gaben erbitte s Off. unt. W a len Sr. d. Bl
ar t t wer lann. Sractrat Barth, Pathen Treppe Form. von “-0-12 m ff. Bockfleisch

e Stadtrat Cmele, rohe Pera z erGire Keinere Wohnung Viel Eiere e Stäüdtleche Sparkasse, urettahe l. t en ae
durch die tägliche BeifütterungGroße Sixtiſtraße 1. Wenn e GrammPahnhoſſtr. 2 E a e S z T 5 er Bismarcks

per 1.4 1915 z vermieten Preis I porf ſchreibt Nagut gefällt mir200 Mk. Näheres daſelbſt part vorzüglich, meine Hü6 Karlſtraße iſt die t Unſere Mitglieder erſuchen wir, die
immer Wo nung m allem o S 9d e ehe h Mitgliederbücher

r zum Vortrag des Guthabens für 1914 bis zum
Wohnung S 7. Jannar 1915

4 de h n n in unſerem Geſchäftslokale abzugeben e
zu vermteten und April o u Zu ber bei: Merſesbegeben. Senſt Querfurt r Vorſtand S h Merſeburg,Helgrube 2 ſind oſreundliche Wohnungen des Vorſchuß Vereins zu Merſeburg
vom Apr. 1915 ab zu vermieten S. G. m. b. H.Näheres beim Gaſtwirt Koblhard

Tiefer Keller 5
Stube, Kammer und Küche zum

Februar oder ſpäte zu ver
mieten Krautſtraße 6, Tr.

Selle n güute
t rauft zu höchſten Preifen

Karl WInZer, Gobthardtstr 38
Kontor im Hofe links

e

Pedungfon

in und 4 Bogen hält ſtets
vorrätig

Buchdruckeret Th. Nößner,
Merſeburg.

r S
Antreken zum Begräbnts

Sonntag den 8. Januar 23 Uhr
nachmütags am Stadtfriedhof.

Sonnabend den 9. Januar
abends 8 Uhr
Monatsverſammlung

Der Vorſtand.
1 Kleinknecht

wird geſucht, auch durch Ver
mittler Heung 19.

Eine Wohnung beſtehend aus

in n HandlungLeipziger Straße 733

ine Wohnung Gebrüder Becker ersfür 30 Taler an 1od 2 Perſonenzu verm eten. Näheres Demftr. 11. gr. 1861 Breite Strasse 4. Tel. 423 Bonne
Wohnung

2 Stuben, Kammer, Küche und
Zubehör an ruhige Leute zu gvermieten und 1. 4 zu bez (Preis er280Mk) Zu erf ag in der Exp d Bl. De h

e a e:mit J nen oſett c e eWohnung Vades mmer nd Kronen und Brückenarbeiten. Behandlung Kranker Zähne ch mein Imcleura oder Parkett sachgemnass

Wilh. Kieshieh Inb. Kurt
Markt 19 Merseburg Telephon 442 Atzel, Adler Drogerie.Sprechreit 8- 6 Uhr. Sonntags 9 Uhr. Riohared Kigpper,

Gas zu e Habert Teizke, in fa Winy Muder Zu haben bei Herzliche Ditte!

len Lehrling
ſucht zu Oſtern Der hard Deike,

Bäckermeiſter, Roonſtr. 2.

Einen Lehrling
ſucht zu Oſternr

W RNeinecke, Tiſchlermeiſter.
Sauberes, ſunges Mädchen als

Aufwartung
geſucht Marienſtraße 3, 1. Et.

Aufwartung
für einige Vormittags ſtunden
geſücht Hber- Altenburg 15, par t

Wer ſchenkt oder leiht Kopf
kiſſen und Bezüge den ſchwer
Verwundeten imLazarettKaferne?

S Central Drogerie Frau von Wangelin,Halleſche Str. 14.



Beilage zum „Kerſeburger Correſpondent“.

Zweite Beilage.

Merseburg und Amgegena.
2. Januar.

Friede und Freude Der freundliche Glanz des
Chriſtfeſtes iſt auch in dieſem gewaltigen Kriegsjahre nicht
ausgeblieben, wenn er auch naturgemäß nicht den lauten
Freudenton wie ſonſt auslöſte. Aber Weihnachtsfreude,
Weihnachtsfriede im tiefſten Sinne war und iſt daheim
vorhanden, und es leuchtet und klingt davon all dieſe Tage
jetzt, dieſe hohe, hehre Zeit bis zum ſogenannten Drei
königstage. Die große, weihnachtliche Periode des Jahres
hat ihr uraltes Seitenſtück in jener, den Germanen hoch
heilig geweſenen Zeitſpanne der Zwölf Nächte, wo die
Götter der ruhigen Erholung pflegten, wo ſogar Frau
Sonne ſich eine Pauſe gönnte, und wo die Gottheit
freundlich mild mit den Menſchen verkehrte und ihnen
manchen Herzenswunſch erfüllte. Erſt ſpäter kam Rauch
und Spuk und wirre Angſtphantaſie in die Zwölften; vor
her war eitel Friede und Freude. Längſt vergangene
Zeiten. Das Chriſtentum hat ſich mit dem Deut
ſchen Weſen vermählt, unbeſchadet ſeiner weltumſpannen
den Kraft, und wir haben mit der ganzen Jnnigkeit deut
ſchen Gemütslebens in einem noch viel höheren und ſtär
keren Geiſte erfaßt, was für die Menſchenſeele dieſes liebe,
elle Doppelgeſtirn bedeutet. Friede und Freude

an ſprach wohl gelegentlich von dem beſonderen Geiſte
von 1914, und man ſagte, er ſei dem von 1813 noch mehr
verwandt als dem von 1870. Jedenfalls iſt ſeit langem
nicht eine ſo einmütige Begeiſterung für eine gute und
gerechte Sache geweſen, wie im Deutſchland der Gegen
wart. Und dahinter ſteht der Friede eines guten Ge
wiſſens und die Freude an der Erhaltung und Erhöhung
des geliebten deutſchen Vaterlandes. Aus ähnlicher Stim
mung heraus ſchrieb einmal der alte Freiheitskämpe Arndt:
„Möge Gott die Herzen der Germanen begeiſtern, wenn
Ruſſen und Franzoſen ſich über uns die Hände reichen
wollen, mit den rechten germaniſchen Flammen! Möge
jener Geiſt mehr und mehr alle Mannen durchblaſen!
Der das Kleine zu einem Großen, das viele Zwie
trächtige zu einem Lnäuel macht!“ Das ſind wahrhaft
prophetiſche Worte! Ja, im deutſchen Herzen darf Friede
und Freude ſein, daß die alten, hohen Jdeale der Treueſtenund Beſten trotz eines bunten Allerlei von internationalen

Kulturprogrammen nicht ſind, und daß dieStunde der Gefahr ein einig Volk von Brüdern fand,
keine Parteien mehr, ſondern nur Deutſche Es
ſind n der Sorgen gar viele, und man kann ſie nicht
wie Stäubchen vom Armel t aber trotz allem und
allem kann und darf man einen Friedens und Freudenton

durch die Seele klingen laſſen, wenn man als deutſcheriſt ben re efres 5Verlegung der Handwertskammerwahten e
Deutſche erks und Gewerbekammertag hat bei
dem preußiſchen Handelsminiſter in Anregung gebracht,
die Amtsdauer der ſatzungsgemäß mit dem 31. März
1915 gusſcheidenden Mitglieder der Handwerks und Ge
werbekammern unter Anderung der Vorſchriften des
8 103 0 der Reichsgewerbeordnung bis zum 31. März
1916 zu verlängern, da die Vornahme von Neu
wahlen gegenwärtig wegen der Einberufung von Wahl
berechtigten zum e di W nicht durchführbar iſt.Vorarbeiten für die Warenhausſteuer-Veranlagung.

Die Vorarbeiten für die nächſte Warenhausſteuer-Veran
lagung in Preußen werden jetzt in Angriff genommen.
Der Termin, in welchem die bereits zur Warenhausſteuer

veranlagten s ihre Steuererklärungdem zuſtändigen Vorſitzenden des Steuerausſchuſſes der
Gewerbeſteuerklaſſe J abzugeben haben, iſt auf die Zeit
vom 25. Jan ugr bis 10. Februgr 1915 feſtgeſetzt
worden. Die Steuerpflichtigen ſind zur Abgabe der Steuer
erklärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine beſondere
Aufforderung oder ein Formular nicht zugegangen iſt.
Die Verſäumung der obigen da hat gemäß S 11 des
Geſetzes betreffend die Warenhausſteuer den Verluſt der

eſetzlichen Rechtsmittel gegen die Einſchätzung für dasSeerertehe zur Folge. ſentn J unrichtige oder unvoll
tändige Angaben oder wiſſentliche Verſchweigung von
teuerpflichtigem Umſatz in der Steuererklärung ſind mit
Strafe roht

Nach grogs en Vor-
bereitungen beginnt

Sonntag den 5. Januar

Auszug aus den Verluſtliſten

Nr. 100, 101 und 102 über Tote, Verwundete und Vermißte
des Kreiſes Merſeburg.

Verluſtliſte Nr. 100.
Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 100.

Leib GrenadierRegiment Nr. 100, Dresden.
Kompagnie.

Berry au Bac 8., 9. und 25. II. 14.
Grenadier d. R. Reinhold Fuchs Söheſten

ſchwer verwundet.
7. Jnfanterie- Regiment Nr. 106, Leipzig.

4. Kompagnie.
Warneton 14., 16. und 18. 11. 14.

Soldat Otto Ermiſch Horburg
wundet.

Verluſtliſte Nr. 101.
e Nr. 72, Torgau.(Berichtigung früherer Angaben.)

I. Kompagnie.
Musketier Franz Bauer Schotterey bisher

verwundet, geſtorben, Lazarett Altong- Hamburg 25. 1I1. 14.
2. Pionier-Bataillon, Nr. 16 Metz.

Gefechte vom 18. bis 29. 11. 14.
2. Reſerve Kompagnie.

Kriegsfreiwilliger Johannes Huſcke Merſeburg
leicht verwundet.

Pionier Regiment Nr. 19, Straßburg i. E.
Pionier Franz Weniger Merſeburg gefallen.

Schützen (Füſ.-) Regiment Nr. 108, Dresden.
12. Kompagnie.

Juvincourt 22. II. 14.
Wehrmann Oskar Baudrich Großlehng

ſchwer verwundet und am 28. 11. im Feldlaz. Nr. 10 in
La Malmaiſon geſtorben.

LandwehrJnfanterie Regiment Nr. 244.
6. Kompagnie.

Kakawa 20. 11. 14.
Soldat Richard Leber Merſeburg vermißt.

ReſerveJnfanterie Regiment Nr. 244.
I. Kompagnie.

bis 5., 12. bis 14.,, 16. bis 18., 20., 21., 283. und 27. 11, 14,

Deug Joſeph Müller Schkeuditz
vermißt.

leicht ver

4. Kompagnie.
Broodſeinde 12., 14. und 17. 11. 14.

Wehrmann Horniſt Albert Köhler 1 Merſeburg
leicht verwundet.

2. Pionier-Bataillon Nr. 22, Rieſa.
2. Reſerve- Kompagnie.

Hpern 24. 11.
Wehrmann Karl Wolf Wegwitz leicht ver
Setembergiſche Verluſtliſte. Nr. 77.

Jnfanterie Regiment Nr. 126, Straßburg.
Hollebeke, Sillebeke 6. bis 17. 11., Zwarteleben 24. bis

10. Kompagnie.
Kriegsfreiwilliger Adolf Zwiſcker Keuſchberg

vermißt.
Verluſtliſte Nr. 102.

Reſerve Infanterie Regiment Nr. 26, Magdeburg.
Berichtigung früherer Angaben.)

K. Kompagnie.
Musketier Max Modricker Merſeburg bis

her verwundet, geſtorben im W Wancourt 4. 10. 14.
Infanterie Regiment Nr. 94, Weimar, Eiſenach, Jena

Muich am 14. und 19. 11. 14.
Maſchinengewehr Kompagnie.

wen Walther Schröter Merſeburg ge
ällen.

ReſerveJnfanterie Regiment Nr. 130, Metz.
Cotes Lorraine vom 3. bis 8., Cambres vom 4 bis 7. und

Pintheville am 12. II. 14.
4. Kompagnie.

Hauptmann Oskar Hoppe Starſiedel gefallen.
HuſarenRegiment Nr. 10, Stendal.

Monchy an Bois vom 1I1. bis 15. u. Gefecht am 17. 11. 14.
5. Eskadron.

Huſar Karl Edeling Beothfeld ſchwer ver
wundet.

1915.

Sächſiſiche Verluſtliſte Nr. 75.
6. Jufanterie Regiment Nr. 105, Straßburg.

2. Komagnie.

e Abern 18 unde Otto Römer Tollwitz-Teuditz
mißt.

ver
Reſerve Jnfanterie Regiment Nr. 107.

3. Kompagnie.
Aguilcourt 13. bis 17. 11. 14.

Wehrmann Friedrich Böhme Tollwitz
wundet.

ver

Gerichtsver handlungen
L Halle, 31. Dez. Kriegsgericht. Der in deutſche Gefangen

ſchaft geratene Oberleutnant Quantin, der ſich in einer Halle
ſchen Jabrik befindet, die als OffizierGefangenenLager ein
gerichtet iſt, hatte ſich wegen Vergehens gegen den S 91
des Militärgeſetz buches vor dem Halleſchen Kriegsgericht
zu verantworten. Er ſoll Vorgeſetzte inbezug auf ihre Dienſt
ausübung grob beleidigt haben. Der gefangene Oberleutnant
hat auf dem Gefangenen-Lager einen Brief an Bekannte
oder Verwandte gerichtet, in welchem er die vorgeſetzten Offi
ziere, die das Umwechſeln des franzöſiſchen Geldes in deut
ſches beſorgten, gröblich verdächtigte. Die Verhandlung wurde
unter Ausſchluß der Offentlichkeit geführt. Der Oberleutnam
wurde, da die Verdächtigungen vollſtändig aus der Luft ge
griffen waren, zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt

J. Halle, 30. Dez. Kriegsgericht der 8. Diviſion. Wegen
unerlaubter Entfernung vom Truppenteile, ſchwerer
Urkundenfälſchung und Betrugs hatte ſich der 21 jäh
rige Musketier Schneider aus Löbejün, jetzt in Eilenburg
dienend, zu verantworten. Sch. iſt am 22. Oktober eingezogen
und zweimal vorbeſtraft. Am 5. November erhielt er 2 Tage
Urlaub, um ſeinen Bruder zu beerdigen. Die Urlaubsfriſt über
ſchritt er nun jedoch und trieb ſich in Merſeburg und Halle
herum. Außerdem fertigte er ſich eine Sammelliſte für das Rote
Kreuz an. Zu dieſem Zwecke benutzte er ein blaues Schreibheft,
wie ſie in der Schule verwendet werden, und ſchrieb mit klobiger
Schrift einen Aufruf auf die erſte Seite. Jn dem Aufrufe
wurde geſagt, daß ſeine Kompagnie viele Verwundete bekäme,
und da die Mittel nicht ausreichten, die Bevölkerung gebeten
werde, freiwillige Spenden zu geben. Dieſer Aufruf war unter
zeichnet mit Hauptmann Hain. Es war eine ſehr gröbliche
Fälſchung und ohne weiteres als ſolche zu erkennen. So war
das Wort Spende folgendermaßen geſchrieben „Sbente“. Trotz
dem erhielt er auf ſein Machwerk 15 Mark. Der Anklagever
treter beantragte wegen aller Delikte eine Geſamtſtrafe von acht
Monaten. Das Gericht ging über dieſen Antrag hinaus und
verurteilte den Angeklagten der Schwere des Falles wegen zu
elf Monaten Gefängnis Ein Monat der hen Drlge
haft wurde in Anrechnung gebracht. Der 21 jährige Soldat
Dornheim, in Jlversgehoven geboren, war ſchon im Juni
vorigen Jahres in Erfurt als Jußartilleriſt für Weimar ausge
hoben. Der Geſtellungsbefehl hatte ihn jedoch nicht erreicht, da
er angeblich ſeinen Paß in Weimar abgegeben hat, und ſeinen
Eltern ſeine Adreſſe hinterlaſſen haben will. Er hielt ſich nun
in verſchiedenen Städten längere Zeit auf, ohne ſich bei der
Militärbehörde anzumelden. So kam es, daß er nie den
Stellungsbefehl erhielt. Bei Ausbruch des Krieges meldete er
ſich am 4. Auguſt in Bitterfeld, von wo er nach Deſſau über
wieſen wurde. Nun hatte er ſich wegen unerlaubter Entfernung
zu verantworten. Die Anklage hatte erſt angenommen, daß er
ſich auch vom Dienſte im Felde habe drücken wollen. Durch die
Ausſage eines Zeugen wurde aber beſtätigt, daß er ſich in Bitter
feld ausdrücklich zum Kriegsdienſt geſtellt hatte. Das Gericht
erkannte deshalb auf die vom Anklagevertreter beantragte
Strafe von 2 Monaten, wovon ein Monat der Unterſuchungshaft
ngerechnet wurde.

Vermischtes.
Die deutſchen Zivilgefangenen in Frankreich. Der

Frankf. Ztg. wird geſchrieben Nach der ſchweizerMitteilung muß die Heimſchaffung der Zivilgefangenen

aus Frankreich als beendet angeſehen werden. Das mag
vielleicht ſtimmen für die 11000 Heimgekommenen, wo
runter ſich auch ein alter Mann aus Lothringen befand.
Wo bleiben aber die anderen alten Männer aus dem Ge
biete, das die Franzoſen im Auguſt einige Tage beſetzt
hatten, wo bleiben die Frauen und kleinen Kinder aus
den Kreiſen Chateau-Salins und Saarburg?

Montag an A. 1.3 aInventur- Ausverkaut
Die Zeitverhältnisse haben den Verkauf von
Modewaren bess. Art sehr bPeeinträchtigt,TWM uEis HUR DiE HaLBFN R.

Herren- Wasche, Oberhemden, farb. Wintersportartikel, Gardinen in Weiss und ereme,
und weiss, Krawatten, Kragen Damen Kleidung, Käünstlervorhängei Tüll, Lein, usW.,
zchoner, Hosenträger, Westen, Pelswasren, Pläsch- und Tuchvorhänge,

Konzert und Theater-Schals, Damen Jacketts, Teppiehe, Vorleger, Foelle,
Räschen, Damen -Krawatten, Winter-Mäntel, Lauferstoffe,Regenschirme für Damen und Abend- Mäntel, Backlisch-Mäntel, Möbelplüsche, Möboelstoffe,

Herren, Sonnenschirme, Kleider-Kostüme, Kleider-Röcke, Beit- und Steppdeoken,
Damengürtel, Gürtelbänder, Blusen, Morgenröcke, Tiseh- und Diwandeecken,
Gürtelsohlösser, Täschchen aus Poelz-Jacken, Pelz Mäntel, Reisedecken, Schlafdecken,

Leder oder Moetall, Pelz- Mafftaschen, Pelsstolas, Linoleum, Wachstuche.
Tee- und Haussohürzen, Damenhüte, Kinderhüte,
Kinderschürzen, Facher, Sporthüte, Sportmützen.
Wollene Fantasieartikel,

HRufh Co,

be
Woertete habenbietet

Kissen, Gobelins,
Tisoh- und Bettwäsche,
Handtächer Hemdentuehe,
Piqués, Barchent,
Moetall- Bettstellen für Erwachsene

und Kindoer,
Garten und Balkonmöbel,
Dielen-Möbel,
Klein- und Ziermöbel,
Sehlafzimmer-Kinricht. aus Biche,

Mahagoni, Ahorn und weiss-
lackierte Möbel

Mädchen und Anaben Garderobe

Halle a. d. S.
Gr. Steinstr. 86 87,
Marktplatz Nr. 21.,

Wollene Kleiderstoffe,
zchwarz und farbig,

Halbfertige Kleider,
Seiden waren für Kleider und

Blusen, Unterröcke,
Leder- und Stoff Handschuhe,
Strümpfe
Tricotagen für Damen, Herren

und Kinder, Seidenband,
Damen Wäsche, Tag und Nacht-

Hemden, Jacken, Beinkleider,
Taschentücher f. Damen, Herren

und Kinder.

kein Umtausch.

Keine Juswahlsencungen.

Hetto Barver auf.

Damenputz,

Herbst und

A.



Dienstag Abend 8 Uhr: Ev.
Mädchenbund St. Maximi Ver
ſammlung Mühlſtraße I.

Frau Paſtor Riem.
Todes Anzeige.

Donnerstag mittag 12 Uhr
verſchied nach kurzen, ſchwerem
Leiden unſere liebe

Ilſe.
Um ſtilles Beileid bittet:

Familie Niedermeher.
Die Beerdigung findet Sonntag

21/2 Uhr von der re chen Fried
hofskapelle aus ſtatt.Familie Dre yer.

Wohnung zu verwmieten
Fecht, Kleinkahng.

1 Logis 1. Februar oder
1. April zu verniet

S J

Julette- Wohnung

Gutenbergſtraße 15 iſt zu
vermieten und 1. April 1915
zu beziehen. Näheres

10 im Kontor.

Ver ne arer iſt dieParterr- Wohnung Gotthardtſtr. 9
zum 1. April zu vermieten.

Familie von 3 Perſonen ſucht
u ſofort oder ſpäter Wohnung
m Preiſe von etwa 800 Mk. An

gebote unter 111 an die Exp.

gimmerwohnung
mit Zubehör und evtl. Garten
benutzung zum 1. April 1915
geſucht. Offert. mit e hege
unt. M L 100 an die Exp d. Bl.
Heirhare KMaftellp gegen

Frau Müller Brühl 4 1 Tr.
Neue Aufnahmen
in Grammophonvplatten:

Wodenburg-Paralle,

lodenburg lars
freilonzeſt im Schütrengraden,

Deufsche Seohelden

und viele Andere
Grohe,

Friedrichſtr. 12.
Dienstag den

5. Jan. abends
von pünktlich

J 68 Uhr an im

I.
Muſikwerke,

Lokale des ev.

empfiehlt

Nachruf.
Fern von der Heimat, auf dem östlichen Kriegsschau-

lIatze gert den Heldentod fürs Vaterland unger lieber Voreins-
amerad

Hermann Ludwig.
Wir werden geiner stets gedenken und rufen ihm ein

„btlück aut“ in die Ewigkeit nach.
Oberbeuna, den 2. Januar 1914

Der Knappenverein Glück auf“.

Nach Gottes unerforschlichem Willen entschlief
sanft am 31. Dezember unsere innigstgeliebte treue
Mutter, Schwiegermutter und Grossmütter, Frau

Amalie Wolf
geb. KLöhler

im Alter von 74 Jahren 3 Monaten,
Dies zeigen tiefbetrübt an
Paul Wolf, Proburiet, und Frau, Marie

Jehuitrer, Hersehurg.

Hermann Görlich, Proburist, und Fral,
Harta geb. Wolf, Offenbach a. Hein.

Otto Wolf, Kaufmann, und Frau, Anna Jeb.

Bretzechmar, Düsceldorf.

Willy Wolf, Kaufnann 2. tm falls
kral, Pauline [eh. Kinze, ſnnn J ſan

owie 13 Eubelkinder.

Die Beisetzung unserer lieben Verstorbenen erfolgt auf
dem Südfriedhofe zu Düsseldort,

De NMianner- und
J neneeins Mühlſtr. 1
J Familien

abend
S verbunden mit

Vorträgen. Recht zahlreichen
Beſuch erwartend Der Vorſtand

NB. Jnfolge bier Veran
n fällt die Janugarver-
ammlung aus.

Antreten zurer. e Sonnr nachm.
Roonſtr. 6.

Der Vorſtand.

em. elrn-Vereln.
Montag den

4, Januar 1915
bends 8 UhrS un
Jl

Gaſthof
Alten Poſt.ſern ſungen

ſind zu haben in dervuchichee h Röbner,
Helgrube 9

Flötelloh und unerwartet verschied infolge

Sehlaganfalls am Donnerstag den 31. Dezember
nachm. 6 Uhr unsere liebe Tante, Schwester
und SehWägerin,

fin Anna Persch
geb. Weise

im 73. Lebensjahre
Dies zeigen im tiefsten Schmerze an im

Namen der Hinterbliebenen

Hax Lühe und Frau.
Cottbus, den 31. Dezember 1914,
Die Beerdigung findet Montag mittag 12 Dhr von

der Kapelle des Altenbarger Friedhofes aus statt.

Für die uns in so reichem Masse erwiesene
Teilnahme beim Hinscheiden meines geliebten Mannes,
unseres guten Vaters, sagen Wir hiermit unseren
innigsten Dank.

Merseburg, im Januar 1915.

Frau e Kinder.

t ehünße e vo

frei
leigneter Weiſe zur Kenntnis der Steuerpflichtigen zu bringen.

Oſtern 1915 geſucht

8 Mk. im 2. Jahr 4 Mk. uſw.

S

Statt Karten.
Die glückliche Geburt eines gesunden

um gen
zeigen hocherfreut an

lupenienn Hülße und Frau
Gertruck geb. Günther

Düsseldorf, Jülicherstr. 4, III, den 2. Januar 1915.

AIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIILIIBekanntmachung.
Von Jahr zu dere vermehrt ſich die Anzahl der Steuer

pflichtigen, welche von dem Rechte der mündlichen Abgabe der er tklaren Gebrauch machen. Um die Abfertigung der von hier und

ruswärts erſcheinenden n e die ihre Steuererklärung
für das Stenerjahr 1915 münd lich abzugeben beabſichtigen, zu
ſichern, empfehle ich, nach Möglichkeit nur an den hierunter vor
r So re auf dem Steuerbüro, Domſtraße 4 Seiten

uſpreür die legt der Stadt Merſeburg ſteht der
II. 18. und 19 Jannar d.

zur en nd zwar für die in den mit den Buchſtaben

A, B, O beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen Diens
tag, der 5. Januar,D, F beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen Frei
tag, der 8. Januar,

R beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen Montag,
der 11. Januar,

L M, N de en Straßen wohnenden Steuerpflichtigen Donners
tag, der 14. Januar,

O, P, R, S beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen Mon
fast der 18. Januar,

T, V, V, W beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen
der 19. Januar.

Für die in den übrigen Städten des Kreiſes und auf dem
platten Lande wohnenden Steuerpflichtigen bleibt

Montag, der 4. Jannar,
Mittwoch, der 6. Januar,
r der 7. Januar,Sonnabend, der 9. Januar,
Dienstag, der 12. Januar,
Mittwoch, der 13 Januar,

der 15. Januar,onnabend, der 16. Jannar und
Mittwoch, der 20. Januar

Die Ortsbehörden erſuche ich, dieſe Bekanntmachung in ge

Merſeburg, den 2. Januar 1915.
Der Vorſitzende

der Einkommenſteuer Veranlagung Kommiſſ n.

Zuverlaſtaen ißigen Dieſe Dame, die Tun z vor

Arbeiter nen ennachgetragenes Paket an ſichſucht u ber nahm, wird gebeten, dasſelbe im
Steindruckerlehrling ehe be

eunter günſtigen Bedingungen zu
I gehnmartkſchein Donnerstag

Albert Bruns, 27. am Poſtſchalter verloren worden.Als Lohn wird im 1. Jahr Gegen Belohnung reree
Vahnhofſtr. 2, 1 Tr.

die ergſe ſeuſeſt von 107

HMersehurger Ansichtskarten
ist in meinem Verlage erschienen,

Drei Karten in künstlerischer Ausführung,
der heutigen Zeit angepasst.

ſt Alvert Bruns n n
Goſthardtstrasse 27.

Feſanoshnrions
um Verschicken von

Zigarren, Schokolade, Wurst,
Woll waren ete.
empfiehlt zu billigsten Preisen

Hans Käther, anWiederverkäufer erhalten e

Großer a mungsausverkant n his ſ. Januar
Bedeutende

10
Ermäss gung für alle u räumenden Waren, Modesachen und Restbestände

Ausnahme- Rabatt für alle nieht ermässigten Waren (ausgenommen Garne)
Selten günstige Kaufgelegenheit

10

Otto DobkKowite, Merseburg. Entenplan s.
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Fürſorge für die nächſtjährige
Ernte.

Mitteilungen der Rohmaterialſtelle des Land
wirtſchaftsMiniſteriums.)

In der letzten Sitzung der Kunſtdünger
Jntereſſenten, die im November im Landwirt
ſchaftlkichen Miniſterium ſtattgefunden hat,
ſtanden die Erörterungen über die Beſchaffung
des Stickſtoffdüngers im Vordergrund. Bekannt
iſt, daß die geſamten vorhandenen Beſtände an
Salpeter aller Art für die Herſtellung von Mu
nition von der Heeresverwaltung in Anſpruch
genommen werden müſſen. Darüber hinaus
muß noch ein Teil des vorhandenen und neu
erzeugten ſchwefelſauren Ammoniaks in Sal
peter umgewandelt werden. Das für dieſen
Zweck notwendige Ammoniak iſt glücklicherweiſe
in ſo großen Mengen zu beſchaffen, daß noch
ein beträchtlicher überſchuß verbleibt. Vom
Standpunkt der Landwirtſchaft iſt es natürlich
zu bedauern, daß ihr außer allem Salpeter auch
noch eine erhebliche Menge von Ammoniak,
das bisher ausſchließlich der Landwirtſchaft als
wertvoller Stickſtoffdünger zur Verfügung
ſtand, entzogen werden muß. Jhr bleibt für
die 1915er Ernte nur ein zurzeit nicht genau
feſtzuſtellender Teil der AmmontakErzengung
und der Kalkſtickſtoff. Daß hierdurch der Be
darf an Stickſtoffdünger für die Landwirtſchaft
nur zu ein Viertel oder ein Halb gedeckt wer
den kann, iſt bereits früher hervorgehoben wor
den. Wenn nun auch ſeitens der Reichs und
Staatsregierung die ſchleunige Einleitung einer
umfangreichen Produktion an ſchwefelſaurem
Animoniak und Kalkſtickſtoff unter Benutzung
des Stickſtoffs der Luft als Rohmaterial ge
plant wird und dieſe Pläne bereits greifbare
Geſtalt angenommen haben, ſo iſt es doch nicht
möglich, hierdurch der Landwirtſchaft neue
Mengen von Stickſtoffdünger ſo zeitig zuzu
führen, daß ſie für die Ernte 1915 noch Ver
wendung finden können. Dieſe Mengen kom
men bei äußerſter Beſchleunigung erſt für die
Ernte 1916 in Betraächt, denn es iſt zu beden
ken, daß zunächſt der Bau der Fabriken 6 bis
8 Monate in Anſpruch nimmt, und daß nach
ihrer Fertigſtellung erſt einige Monate gearbei

tet werden muß, bevor eine namhafte Menge
für den Verbrauch verfügbar wird.

Es gibt nur zwei Mittel, die geeignet er
ſcheinen, dieſen empfindlichen Mangel an Stick
ſtoffdüngung für die Ernte 1915 wenn auch
nicht zu beſeitigen, ſo doch jedenfalls zu mil
dern. Das eine iſt die möglichſte Steigerung
der einheimiſchen Ammoniak-Erzeugung und
das zweite die möglichſt zweckmäßige Verwen
dung des in der Landwirtſchaft ſelbſt vorhan
denen vrganiſchen Stickſtoffdüngers.

Die Ammoniakerzeugung würde, wenn nicht
eingegriffen wird, infolge des Krieges faſt um
die Hälfte, nämlich von 450 000 auf 250 000
Tonnen jährlich zurückgehen, weil aus nahe
liegenden Gründen die Hauptverbraucher des
Kokſes, den ſonſt die Hochöfen verbraucht hät
ten, anderweit verbraucht wird. Verſtärkt wird
die Not wendigkeit der Steigerung des Koks-
verbrauchs auch dadurch, daß als weitere
Nebenprodukte der Kokereien Stoffe gewonnen
werden, die für die Herſtellung gewiſſer Exply
ſivſtoffe bei der Munitionsherſtellung gänzlich
unentbehrlich ſind, und daß das von der
Marineverwaltung gebrauchte Heizöl aus dem
ebenfalls als Nebenprodukt der Kokereien und
Gasfabrik gewonnenen Teer hergeſtellt wird.
Die Tatſache, daß die ſtädtiſchen Gasfabriken
bei der Knappheit anderer Beleuchtungsſtoffe
mindeſtens im Vollbetrieb arbeiten, iſt zwar
erfreulich, fällt aber bei der wegen des ge
ringen Prozentſatzes, den die Gasfabriken zu
der Geſamt-Ammoniak-Erzeugung heiſteuern,

wenig ins Gewicht.

Zur Vermehrung des Verbrauches an
Hüttenkoks hat die Reichsregierung eine Lom-
bardierung des Roheiſens, außerdem die Ein
führung des billigen Tarifes für Eiſenerze
ins Auge gefaßt. Ferner haben die Reichs
und Staatsreſſorts die Verwendung von Gas
und Hüttenkoks an Stelle von Kohlen im
Bereich ihrer Verwaltung in allen Fällen an
geordnet, in denen dieſer Erſatz techniſch mög
lich iſt. Dieſe Anordnungen haben, wie ſchon
jetzt erkennbar iſt, einen Erfolg gezeitigt. Aber
auch die an der ganzen Frage am unmittel
barſten intereſſierte Landwirtſchaft muß für

ihren Teil an der Steigerung des Koksver
brauches beitragen!

Jn den Brennereien, Stärke und Zucker
fabriken, KartoffeltrocknungsAnlagen, in
Futterdämpfern, Lokomobilen jeder Art,
Küchenherden und Zimmeröfen, kurz in allen
Feuerungen, die ganz oder teilweiſe mit Koks
geheizt werden können, muß ſoviel als möglich
die Kohle durch Koks erſetzt werden. Wenn
aber auch hier ein merkbarer Erfolg erzielt
werden ſoll, dann muß das allgemein ge
ſchehen. Wer ſich damit beruhigt, daß nun die
anderen wohl zum Koksbrand übergehen wer
den, er ſelber aber ſich die Unbequemlichkeit,
ſtatt dem gewohnten Brennmaterial Koks zu
verfeuern, nicht zu unterziehen brauche, der
handelt in der gegenwärtigen Lage unpatrio
tiſch. Alſo in allen Feuerungen ſoviel als
irgend möglich die Kohle durch Koks erſetzen!

Auf Anregung des landwirtſchaftlichen
Miniſteriums hat der Leiter der techniſchen Ab
teilung des Vereins zur Förderung der Moor
kultur, Herr Arland, in einer landwirtſchaft
lichen Brennerei und an ſonſtigen Feuerungen
die Möglichkeit Koks zu verbrennen, praktiſch
ausprobiert. Hierbei hat ſich gezeigt, daß ſich
in allen Feuerungsanlagen, die mit Roſten
verſehen ſind, Zechenkoks und Gaskoks in
Miſchung mit Schwarzkohlen und mit Braun
kohlen Briketts ſehr gut verwenden laſſen.
Zweckmäßig iſt, wenn der Koks für dieſen Zweck
zu nußgroßen Stücken zerkleinert wird.

Bei Dampfkeſſelanlagen mit ſchwachem Zug
durch niedrige Schornſteine oder längere hori
zontale Rauchkanäle kann die Dampfleiſtung
bei der Koksfeuerung allein vder als Zuſatz
zu anderen Brennmaterialien durch Anordnung
eines einfachen Dampfgebläſes unter dem Roſt,
das von jedem Schloſſer hergeſtellt werden
kann weſentlich erhöht werden.

Bei Dampfkeſſeln mit gutem Zug und ge
eigneten Roſtſtäben von 4 bis 6 Millimeter Luſt
ſpalten iſt unter Umſtänden Gaskoks allein
zu verfenern, bei Schmelzkoks dagegen muß
wegen des ſchwereren Anbrennens dieſes
Materials ſtets ein Grundfeuer von Stein
kohlen oder Braunkohlen vorhanden ſein, wo



rauf dann mit Koks weiter geſeuert werden
kann.

Durch die angeſtellten Verſuche iſt ermittelt
worden, daß ſich bei Keſſelanlagen die Koſten
pro 1000 Kilogramm Betriebsdampf bei der
Verfeuerung von Steinkohlen oder Braun
kohlenbriketts mit Zuſatz von einem Drittel
Gaskoks ziemlich gleich wie bei Steinkohlen
feuerung ſtellen, bei einem Zuſatz von ein
Halb Gaskoks ſich um etwa A bis 5 v. H.
erhöhen würden. Bei einem Zuſatz von einem
Drittel Schmelzkoks würden ſich die Dampf
koſtet um etwa 5 bis 6 v. H. und bei einem
ſolchen von ein Halb Schmelzkoks um etwa
10 bis 12 v. H. ſteigern.

Hierbei iſt zu bemerken, daß die in der Ver
ſuchsanlage feſtgeſetzten Preiſe für die Brenn
materialien zugrunde gelegt ſind, wobei die
Preiſe für Gaskoks um 10 v. H. und die
jenigen für Schmelzkoks ſogar um 25 v. H.
höher ſind als die Steinkohlenpreiſe, und
zwar in allen Fällen inkluſive

Pei
Sei de
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Torfmulljauchemiſchung ausgeſtreut

Torf koſtet frei Hof durchſchnittlich 1,30 M. Auf
einen Zentner der Miſchung entfallen
rund 22 Pf. Die Koſten des Miſchens, Aus
fahrens und Ausſtreuens berechnen ſich auf
18 Pf., der Zentner koſtet alſo auf das Feld
ausgeſtreut 40 Pf., ſo daß ſich für jene 40 Zent
ner 16 M. ergeben. Die Koſten für die Be
ſchaffüng und das Ausſtreuen von 50 Pfund
Salpeter betragen 5,75 M. Die
wendung ſtellt ſich alſo weſentlich teurer

Jauchever

zu ermäßigten Löhnen zu arbeiten bereit ſind,
wird aber die im weſentlichen aus Arbeits

weſentlich herablöhnen beſtehenden Koſten
mindern laſſen. Es iſt außerdem zu berück
ſichtigen, daß bei den herrſchenden hohen Ge
treidepreiſen eine volle Deckung der Koſten ein

außerdem zwingt die dringende Notwen

werden.
Der zu 6 Zentner Miſchung gebrauchte Zentner

alſo

Der
Umſtand daß auf den meiſten Gütern die
ruſſiſch polniſchen Schnitter den ganzen Winter

hindurch beſchäftigt werden müſſen, und dieſe

Aeber die Verfütterung der
Zuckerrüben und ihrer Produkte

in jetziger Kriegszeit
ſpricht ſich in der „Landwirtſch. Wochenſchrift
für die Provinz Sachſen“ auch Profeſſor

Dr. Schniewind erneut wie folgt aus
Vom Miniſterium für Landwirtſchaft iſt in

einem Rundſchreiben an die Zuckerfabriken
darauf hingewieſen worden, daß es bei jetzi
gem Mangel an Gerſte, Kleie, Mais, Reis
abfällen, Olkuchen und anderen Kraftfutter
mitteln, die jetzt zum Teil gar nicht, zum Teil
nur in ſehr beſchränktem Maße eingeführt wer
den können, unbedingt notwendig ſei, in weit
ſtärkerem Maße als ſonſt die Zuckerrüben und
ihre Produkte für die Fütterung in Anſpruch
zit nehmen. Auch von unſerer Seite iſt be
reits verſchiedentlich darauf hingewieſen wor
den. Es möge nun noch im folgenden die
Verfütterung der in Frage kommenden Pro
dukte beſprochen werden enächſten Jahren aus nationalen Die We

e

W r S e re er a a ehe Gereheernte e SnnnneeeDen nicht weſentlich höheren Koſten die Ver dazu dieſes Verfahren überall in dem Umſange ohne nachteilige Folgen in folgenden Mengen
wendung von Koks überall dort ſtattfinden, wo durchzuſühren, in dem die Möglichkeit dazu verabfolgen

es techniſch irgend möglich iſt. gegeben iſt. Zu der Ausführung darf natür Auf 1000 Kilogramm Lebendgewicht:
Bezüglich des zweiten Punktes der zweck lich nicht erſt im Frühjahr geſchritten werden, Pferde 3 Kgr.

mäßigeren Verwendung des in der eigenen es muß vielmehr den ganzen Winter hindurch Milchvieh e 2,5 r
Wirtſchaft vorhandenen organiſchen Stiekſtoffes, Zigvchſen
kommt folgendes in Betracht:

Bei dem gänzlichen Mangel an Salpeter
und dem unzureichenden Vorrat an Ammoniak
und Kalkſtickſtoff fehlt die Möglichkeit, die Ge
treideſgaten im Frühjahr mit der üblichen
Menge von leichtlöslichem Stickſtoff als Kopf
dünger zu verſehen. Jedem Landwirt iſt aber
bekannt, daß durch die Verabreichung von
25 bis 100 Pfund Salpeter auf den Morgen
je nach dem Stand der jungen Saaten im
Frühjahr die Erträge um mehrere Zentner ge
ſteigert werden. Die Jauche enthält einen

ebenfalls leicht löslichen Stickſtoff, und zwar
im Mittel 0,25 v. H. Dabei iſt natürlich Vor
ausſetzung, daß das Regenwaſſer ferngehalten
wurde, daß alſo die Jauche in unverdünnter
Form vorliegt. Es liegt nahe, die Jauche als
Erſatz für Salpeter zur Kopfdüngung zu ge
brauchen. Da es ſich um verhältnismäßig
ſchwache Gaben, aber möglichſt gleichmäßige
Verteilung ſo ſchwacher Gaben in flüſſiger
Form praktiſch unmöglich iſt, muß die Jauche
mit Torfmull vermiſcht werden, der in belie
bigen Mengen zu haben iſt.

Auf Anregung des landwirtſchaftlichen
Miniſteriums ſind praktiſche Verſuche gemacht
worden, die ergeben haben, daß bei Ver
miſchung von fünf Zentnern Jauche und ein
Zentner Torfmull bei inniger Miſchung beider
durch Hin und Herſchaufeln eine Maſſe ent
ſteht, die feinkrümelig genug iſt, um mit der
Hand in gleichmäßiger Verteilung auf die Ge
treidefelder ausgeſtreut zu werden. Die
Miſchung wird am beſten in dichten Kaſten
wagen loſe auf das Feld gefahren und unter

Verwendung von Körben oder anderen grö
zeren offenen Gefäßen ausgeſtreut. Säcke ſind

für dieſen Zweck ungeeignet. Die oben an
gegebene Miſchung enthält in 6 Zentnern 1,25
Pfund leichtlöslichen Stickſtoff, alſo in einem
Zentner rund 0,20 Pfund. Will man alſo eine
Gabe von 50 Pfund Salpeter mit 8 Pfund
Stickſtoff erſetzen, ſo müſſen 40 Zentner der

in dem Maße angewendet werden, in dem die
Jauche anfällt.

Die überhaupt verfügbare Jauche wird da
durch in der gegenwärtigen Kriegszeit im
Intereſſe der Beſchaffung von Brotgetreide
ſehr viel beſſer verwertet, als wenn ſie, wie
ſonſt üblich, in flüſſiger Form den Ackern und
Wieſen zugeführt wird. Die Verwendung der

Jauche in flüſſiger Form zur Düngung kleine
rer Flächen bedeutet ſtets eine Vergeudung
des darin enthaltenen leicht löslichen Stick
ſtoſffes. Durch Vermiſchung der Jauche mit
Torfmull läßt ſich der darin enthaltene Stickſtoff
ebenſo hoch verwerten wie der Salpeterſtick
ſtoff. Von einem vollen Erſatz der Salpeter
kopfdüngung kann natürlich ſchon deshalb keine
Rede ſein weil in den meiſten Wirtſchaften
die verfügbaren Jauchemengen bei weitem nicht
ausreichen, um alle Getreideſchläge mit der
erforderlichen Kopfdüngung zu verſehen. Aber
ein recht namhafter Erfolg kann dadurch zwei
fellos erzielt werden, und in der gegenwär
tigen Zeit müſſen die Mittel herangezogen
werden, die geeignet ſind, die Erträge des
Brotgetreides zu ſteigern. Es ſollten deshalb
alle ſchwächer beſtandenen Saaten mit einer
TorfmullJauchedüngung verſehen. werden;
wenn nur wenig Jauche zur Verfügung ſteht,
ſo ſollten für ſolche Saaten wenigſtens 4 Pfund
Stickſtoff, entſprechend 2 Pfund Salpeter oder
20 Zentner TormullJauchemiſchung auf den
Morgen gegeben werden.

Aber auch dort, wo von einer ſolchen Ver
wendung der Jauche zur Kopfdüngung ab
geſehen wird, ſollten Torfſtreu und Torfmull
bei der Einſtreu in den Ställen neben Streu

ſtroh und zur Konſervierung des Stalldüngers
auf den Düngerſtätten in dieſem Jahre in
allen Wirtſchaften im weiteſten Maße zur Ver
wendung kommen, damit kein Tropfen Jauche
unbenutzt abfließt und der heute ſo beſonders
wertvolle in der eigenen Wirtſchaft erzeugte
organiſche Stickſtoffvorrat vor Verluſten mög
lichſt bewahrt bleibt.
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eherEs empfiehlt ſich bei Beginn der Fütterung
nicht gleich mit obigen Mengen zu beginnen,
ſondern, um die Tiere daran zu gewöhnen,
zunächſt mit geringeren Gaben anzufangen und

dieſelben dann zu ſteigern
Die Melaſſe kann man bekanntlich entweder
in grünem Zuſtande oder in Form von
Melaſſemiſchungen zur Verfütterung beziehen

Zum Zwecke der Verfütterung verdünnt man
die zähe Melaſſe kurz vor dem Gebrauch mit
ſoviel warmem Waſſer, daß ſich die Löſung
mit anderen trockenen Beſtandteilen des Fütt
ters gerade gut miſchen läßt. Futtermittel,
die ſich zum Miſchen der Melaſſe gut eignen,
ſind: Häckſel, Trockenſchnitzel, Kleien, Bier
treber, Getreideſchlempen, fettarmes Palmkern
und Kokoskuchenſchrot. Dieſe Miſchungen ent
halten durchſchnittlich 50 bis 60 v. H. Melaſſe.
Um die Melaſſe zu einem möglichſt billigen
Preiſe zu erhalten, müſſen die Landwirte oder
die land wirtſchaftlichen Konſumgenoſſenſchaften
die Melaſſe direkt von den Fabriken beziehen
oder ſich Melaſſemiſchungen in den Fabriken
unter Angabe des Miſchungsverhältniſſes her
ſtellen laſſen. Der Herr Miniſter erſucht mit
Recht die Zuckerfabriken, die Melaſſe zu ange
meſſenen Preiſen an die Landwirte abzugeben

von Höchſtpreiſen für die Melaſſe geſchritten
werden.

Der Rohzucker. Auch dieſer kann, ſoweit er
jetzt oder in abſehbarer Zeit einen Abſatz nicht
findet, zweckmäßig zur Verfütterung heran
gezogen werden. Es können empfohlen
werden

für Schweine auf 100 Kgr. Lebendgewicht
1 Kgr. Zucker,

für Großvieh pro Tag und Stück bis 3 Kgr.
Zuücker.

Für die Schweine, für welche die Zucker
fütterung in erſter Linie in Frage kommt,
eignet ſich am beſten eine Miſchung mit Fleiſch

falls dies nicht geſchehe, müßte zur Feſtſetzung.



er

unſeren Unterſuchungen bis zum Frühjahre ſo

mehl oder Fiſchmehl, von welchem man zweck Zum Schlüſſe möge auch unſererſeits noch
mäßig 12 bis 15 v. H. in Ausſicht nimmt. mals darauf hingewieſen werden, daß es not
Gut eignen ſich auch zum Miſchen für Schweine wendig iſt, im kommenden Jahre den Zucker
und andere Tiergattungen Erdnußmehl, rübenbau und den Zuckerrübenſamenbau nach
Bohnenſchrot, ſpeziell Sojabohnenſchrot. Wenn Möglichkeit einzuſchränken. Je mehr wir dies
man ſolche eiweißreichen Kraftfuttermittel nicht tun, um ſo mehr Land gewinnen wir für den
zur Verfügung hat, muß man zu anderen Anbau des notwendigen Getreides, der Kar
eiweißreichen oder zu eiweißärmeren Futter toffeln und auch der ſo notwendigen Erbſen und
mitteln, wie Palmkernmehl, Kokoskuchenmehl Bohnen. Aber nicht nur das, ſondern wir
uſw. greifen. ſind auch imſtande, das Getreide und die

Die Trockenſchnitzel. Auch dieſe haben in. Kartoffeln mehr mit Stickſtoff zu verſorgen,
jetziger Kriegszeit eine doppelte Bedeutung. wenn wir den Anbau der ſehr ſtickſtoffbedürf
Wir gewinnen durch die Trocknung ein Drittel tigen Rüben einſchränken. Auf dieſe Weiſe
Nährſtoffe mehr als bei der üblichen Einſäue kann die Produktion der Kartoffeln und des
rung, bei der durchſchnittlich ein Drittel der Getreides weſentlich geſteigert werden. Es be
Nährſtoffe verloren geht. Außerdem eignen ſich trägt die Anbaufläche für die Zuckerrüben im
die Trockenſchnitzel für alle Tiergattungen, auch Deutſchen Reiche 540 Hektar. Rechnen wir nun,
für das Pferd und das Jungvieh, während daß im nächſten Jahre ein Drittel Zuckerrüben
dies bekanntlich bei den friſchen und beſonders weniger gebaut werden und für 1 Hektar
eingeſauerten Schnitzeln nicht der Fall iſt. 4 Doppelzentner Salpeter (2 Zkr. pro Morgen),
Des weiteren kommt dazu, daß die Trocken- ſo würden wir auf dieſe Weiſe für andere

ſchnitzel weiteren Weiſen r t zu Früchte 720 000 v oder
e

lichen Betrieben zugute kommen. ine

die nach dem Steffenſchen Verfahren gewonne noch Sommerroggen oder Sommerweizen an.
nen Zuckerſchnitzel. Das, was mit den vor Eine erhöhte Aufmerkſamkeit dürfte auch im
handenen Trockenapparaten an Trockenſchnitzeln, nächſten Jahre dem Anbau von Frühkartoffeln
Melaſſeſchnitzeln und Zuckerſchnitzeln irgend zuzuwenden ſein.
möglich hergeſtellt werden kann, das ſtelle Man vergeſſe nicht, ſich rechtzeitig das nötige

man her. Saatgut zu beſchaffen, ſoweit dasſelbe in aus
Die friſchen Zuckerrüben und die getrocke reichendem Maße in eigenen Wirtſchaften nicht

neten Zuckerrüben. Nicht zu ſtark geköpfte und vorhanden iſt.

gut eingemietete Zuckerrüben erleiden näch

Geflügelfütterung.gut wie keine Verluſte, ſo daß man das, was
man bis Ende Februar verfüttern kann, Mancher Geflügelzüchterin geht es gewiß
mäßig friſch verfüttert. Man mache hierbei ebenſo wie mir, ſie weiß nicht, woher ſie
nicht den Fehler und reiche den Tieren eben Körnerfüutter für ihr Geflügel beziehen ſoll. Jch
ſoviel Zuckerrüben wie Futterrüben. J zwan bin immer eine große Freundin von Mais
zig Pfund Zuckerrüben ſtecken nach unſeren fütterung geweſen; hauptſächlich im Winter bei
Unterſuchungen durchſchnittlich ſoviel Nähr ſtoffe großer Kälte gibt es kein veſſeres Legefutter
als in 50 Pfund Futterrüben, ſo daß man für für die Hühner als den ganzen Mais. Aber
50 Pfund Futterrüben nur 20 Pfund Zucker woher ſoll man jetzt Mais veziehen? überall,
rüben zu verfüttern hat. Derartige Mengen wo ich mich erkundigte, wurde mir der Be
werden von den Tieren gut vertragen und ſcheid: Mais iſt nicht zu beſchaffen. Futter
ausgenutzt. Denjenigen Teil der Zuckerrüben gerſte wurde mir mit 10,50 Mark angeboten;

die man bis Ende Februar oder Anfang März zu dieſem Preiſe kommen aber dann noch
in friſchem Zuſtande nicht verfüttern kann, oder 85 Pf. pro Ztr. Bahnfracht und 50 Pf. für das
denjenigen Teil, den man ſpäter zum Verkauf Abholen vom Bahnhof hinzu, mithin koſtet
bringen will, trocknet man am beſten. Jn dem mich der Zentner Gerſte 11,85 Mark. Dies
miniſteriellen Rundſchreiben rechnet man auf finde ich ſehr teuer, wenn man bedenkt, daß
100 Kilogramm Trockenware 400 Kilogramm darunter ganz leichte Gerſte, die faſt keinen
friſche Ware, als Trocknungskoſten für 190 Kilo Kern hat, zu verſtehen iſt. Hafer iſt ebenfalls
gramm friſche Rüben 30 Pf., ſo vaß bei einem ſehr teuer, Roggen und Weizen kommen die
Preiſe von 2,50 Mk. für 100 Kilogramm Rüben ſes Jahr als Geflügelfutter gar nicht in Be
frei Fabrik die Herſtellungskoſten für 100 Kilo tracht. Was ſoll man nun verfüttern? Mir
gramm Trockenware 11,20 Mark betragen. Nach wird es oft bange, wenn ich mein Geflügel
unſerem Dafürhalten dürften zur Herſtellung anſehe. Das ganze Geflügel abſchaffen, wie

von 100 Kilogramm Trockenwake mit einem es mir ſchon von vielen Seiten geraten wurde,
Woaſſergehalt von 10 v. H., mit dem man zu möchte ich nicht gern, ich würde mich dadurch
rechnen hat, 3,6 Doppelzentner friſche Rüben vieler Freuden berauben. Kartoffeln ſind bei
genügen. Dagegen dürften die Herſtellungs uns dieſes Jahr auch ſehr knapp geerntet
koſten höher zu bemeſſen ſein ſtatt 30 Pf. worden, kaum die Hälfte der vorjährigen Ernte
pro Doppelzentner 60 Pf. Aber auch ſo ge wurde erreicht. Weizenſchalen ſind auch ſehr
rechnet, kommen wir zu denſelben Herſtellungs teuer, der Zentner koſtet mich bis nach Hauſe
koſten, nämlich zu I1,16 Mark. Bei den jetzigen über 9 Mark, ebenſo iſt alles Kraftfutter im
Preiſen der Trockenſchnitzel von 13 Mark pro Preiſe geſtiegen. Nun ſteht der Winter vor

Doppelzenkner können nun nach ihrer Zuſam der Türe, und ich möchte gern meine Tiere
menſtellung die getrockneten Rüben einen gut füttern, damit ſie die Kälte beſſer aus
Preis von etwa 15 Mark beanſpruchen, ſo daß halten. Da es mir gar nicht gelang, Körner
ein reichlicher Fabrikativnsgewinn verbleibt. futter zu erhalten, habe ich mix mit Muskator,

e ſaſteff Norgeſalpeter uſtw.) e e Ber
ſondere Bedeutung haben in jetziger Zeit auch fügung haben. Soweit wie möglich, baue man

das ich noch zu angemeſſenen Preiſen erhielt,
ausgeholfen. Morgens reiche ich ein Weich
futter, das aus gedämpften Kartoffeln, zirka
100 Gramm pro Kopf, Weizenſchalen, 15 Gramm

pro Huhn, einigen Handvoll Haferſpreu und20 Gramm Muskator pro Kopf beſteht, abends

erhalten die Hühner pro Kopf 40 Gramm Mus
rator trocken in die Spreu des Scharraumes
geſtreut. Muskator nehmen meine Hühner ſehr
gern, mir kommt es aber ſo vor, als wenn ſie

Davon mehr zur Sättigung benötigten als von
Körnerfutter, wenigſtens ſcheinen meine Hühner
jetzt immer hungrig. Mit großer Freude be
grüßte ich nun die Aufſätze in dieſem Blatte:

Etchelſchrot als Geflügelfutter betreffend. Jch
hoffte, im Eichelſchrot ein gutes, billiges Futter
für meine Hühner und Enten gefunden zu
haben, da ja der Zentner nur 4 bis 5 Mark

koſten ſollte. Sofort ließ ich mir Proben kom
men, erfuhr aber zugleich, daß ſich der Preis
auf 9 Mark pro Zentner erhöht habe; mit der
Billigkeit war es alſo vorüber. Jch möchte nun

n ren die ſchon Erfahrungen
an See u g Eichſehr en Preiſe noch gut tut, Eichelſchrot

zu verfüttern, und wie die Legeleiſtungen nach
Fütterung dieſes Schrotes ſind.

Frau M. Handrik, Schleife, O.L.

Lebertran gegen Fliegen, Mücken
und Zecken.

Gegen dieſe Jnſekten und Blutſauger, durch
die beſonders in manchen Ländern zur Som
merszeit ſämtliche Haustiere arg beunruhigt
und ſelbſt recht geſchädigt werden können, hat

man längſt eine Reihe von chemiſchen Mit
teln, um ſie abzuhalten oder zu beſeitigen; hier
her gehören insbeſondere die fetten und äthe
riſchen Sle, Petroleum, Tabak und dergleichen.

Man weiß indes, daß dieſe Stoffe manches
zu wünſchen übrig laſſen und ihr Effekt nicht
immer ausreicht, um die Hauptparaſiten un
ſchädlich zu machen, man ſollte beſtrebt ſein,
ſie auch völlig zu vernichten. Die Mücken und
Stechfliegen vermögen durch ihr Eindringen
nicht unerhebliche Hautentzündungen zu ver
anlaſſen vder durch reaktive Schwellung der
Schleimhäute des Atmungstraktes ſelbſt Er
ſtickung herbeizuführen. Ahnlich verhält es
ſich mit den Lausfliegen und Jnſekten der
Familie Acaring mit den Gattungen Jxodes
und Argas ſamt ihren Larven. Die Zecken
laſſen ſich wohl ſchon durch Sle von der Haut
unſchädlich loslöſen, werden aber vermöge
ihres ſelbſt elaſtiſchen Jntegumentes oft nur
betäubt, nicht aber immer getötet und können
beſonders als Zwiſchenträger anſteckender
Krankheiten, namentlich von Piroplasmoſen,
den Haustieren recht ſchaden oder durch Anä
mie und Kachexie den Tod herbeiführen

Gouvernementstierarzt Lang in Nouméa
hat ſich in letzter Zeit in Neu Kaledonien be
müht, nach weiteren Mitteln zu fahnden, die
geeignet ſind, gegen die Jnſekten- radikaler
vorzugehen und fand auch zu ſeiner großen
Befriedigung ein ſolches in dem einfachen offi
zinellen Lebertran. Nach Vogels Referat in
der „Deutſchen Tierärztlichen Wochenſchrift“
werden ſowohl die Mücken als Zecken über
raſchend ſchnell und mit großer Sicherheit da
mit getötet, es laſſen ſich daher mit dem Mittel



große Vorteile erzielen, namentlich gegenüber
dem Petroleum, man muß ſich nur wundern,
daß der Tran nicht ſchon früher als ſpezifiſches
Gift für die genannten Hautſchmarotzer erkannt

worden iſt, er wäre ſchon längſt allgemein in
Gebrauch genommen worden.

Beſtreicht man ein Tier mit der leicht be
ölten Hand an jenen Körperſtellen, auf denen
ſich die Jnſekten mit. Vorliebe niederzulaſſen
pflegen, werden letztere, ſooald ſie ſich einfin
den, faſt augenblicklich getötet. Man kann ſo
nach mit ihnen ſehr kurzen Prozeß machen, es
gelingt z. B. ein Pferd ſchon in wenigen Mi
nuten von allen Jnſekten zu befreien, ohne
die Haut im geringſten zu reizen. Dieſelbe
toxiſche Wirkung kann auch bei den Stuben
fliegen oder den Zecken beobachtet werden.
Der unangenehme Geruch im Zimmer kann
vermieden werden, wenn man ſich der veſſeren
faſt geruchloſen Sorten des käuflichen Leber
tranes bedient.
GBedeckt man ein mit Waſſe

nur mit einer dünnen Schich
gefülltes Glas

te des nese e W an S
r r r

men, es iſt daher möglich, noch weit
und alle jene Orte und Tümpel,

Mücken einfinden, in kurzer Zeit gründlich zu
ſäubern, wenn die Oberfläche mit Lebertran
überſtrichen wird. Die Prophylaxe gelingt viel
raſcher als beim Petroleum, weil der Tran
weniger flüchtig iſt und längere Zeit einzuwir
ken vermag.

Eklatant iſt ſchließlich auch der mächtige Ein
fluß des Tranes auf jene Sommerwunden, in
denen ſich Jnſekten und Larven einfinden und
die Heilung verzögert oder unmöglich gemacht
wird. Die Aktion erfolgt äußerſt prompt
ſicher und reizlos, es muß aber auch die Um
gebung der Wunden beſtrichen werden. Es
kann damit zugleich verhütet werden, daß bei
infektiöſen Vorgängen die Jnſekten die Rolle
als Zwiſchenträger ſpielen

Die Verſuche Langs, auch die übrigen Fiſch
öle auf ihre Giſtigkeit zu prüfen, ergaben ein
negatives Reſultat, ſie üben zum größten Teil
eine kauſtiſche Wirkung auf die Haut aus.

Mannigfalkiges

Erlaß vetreffend Ausdre ſchen
des Getreides Durch Grlaß ordnet der
Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und
Forſten an, daß die Landwirte in nachdrücklicher
Weiſe aufgefordert werden, ungeſäumt an das
Ausdreſchen ihres Getreides zu gehen. Die
Schwierigkeiten, die den landwirtſchaftlichen Ar
beiten in dieſem Jahre entgegenſtehen, haben
zur Folge gehabt, daß das Getreide noch nicht
in dem Umſange wie ſonſt ausgedroſchen werden
konnte. Dadurch iſt die Verſorgung mit Brotge
treide und namentlich auch die Beſchaffung des
von der Heeresverwaltung benötigten Hafers im
letzten Monat erſchwert worden. Nachdem die
Ernte und die Beſtellungsarbeiten jetzt im
weſentlichen beendet ſind, müſſen die Landwirte
das Ausdreſchen des Getreides, insbeſondere des
Hafers, möglichſt fördern, damit die Verſorgung
des Heeres vonſtatten geht. Der Miniſter der
öffentlichen Arbeiten hat zugeſagt, daß Anträge
auf Beförderung von Kohlen für landwirtſchaft
liche Betriebe vorzugsweiſe berückſichtigt werden
ſollen, ſoweit es nach Lage der Verhältniſſe aus
führbar iſt.

Nuſnahmetgrif ür Hartſarkeme hl ur Brocherettung, Sie
Eiſenbahnverwalkung gibt bekannt, daß mit Gül-

tigkeit vom 4. De
Dfv. Nr. l. auch auſ Kartoffelſtarkemehl,
zur Brotbereitung beſtimmt, bei Aufgabe als

Stückgut ausgedehnt wird. Fracht wird für
das halbe wirkliche Gewicht der Sendung, min
deſtens für 20 Hilogramm, nach den Säßen des
Spestaltarife für beſtimmte Stückgüter erhoben.
Die Mindeſtfracht beträgt 0,30 für den Sen
dung. Die Frachtermäßigung gilt zunächſt für
die preußiſchheſſiſchen und die oldenburgiſchen

e n e in ElſaßLothringen, die Militärbahn und fü einiPrivatbahnen. e
Heidekraut als Futtermittel Zuden Fütterſtoffen, die in der gegenwärtigen Zeit

der Futtermittelknappheit als Erſatz in Betracht
kommen könnten, läßt ſich auch das Heidekraut
rechnen, auf das wir hierdurch aufmerkſam
machen möchten. Der Gedanke, Heidekraut in
Zeiten der Futternot zu verfüttern, iſt nicht neu.
Nach den Berichten des Land wirtſchaftlichen Jn
ſtikutes der Univerſität Halle vom Jahre 1904
wurden von Kurt Müller Unterſuchungen in die
ſer Richtung angeſtellt, die ergaben, daß bei Milch
lithen, die 56 v. H, des bis dahin verabreichten
Gerſtenſtrohes durch Heidekraut erſetzt erhielten

betreffs lei uE
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Flächen ſich finde
Mark nicht ſelten), die bequem und ohne um
ſtändlichen Transport eingebracht werden können.
Gang beſonders dürfte aber die Verwendung als

Meloſſeträger in gehäckſeltem oder vermahlenem
ſtande zu erwägen ſein. Es iſt ja gerade jetzt
vielfach auf die hohe Bedeutung der uns in rei
chem Maße zur Verfügung ſtehenden Melaſſe
als Futtermittel, neuerdings auch in einem Rund
ſchreiben des Herrn Landwirtſchaftsminiſters,
hingewieſen worden. Bei der hierdurch beding
ken Steigerung der Melaſſefütterung wird natur
gemäß auch der Bedarf an Stoffen, die als
Melaſſeträger in Frage kommen, größer werden,
und hier dürfte neben den Stroharten und dem
Torf das Heidekraut einen annehmbaren Erſatz
bieten. Jedenfalls wäre ein Verſuch damit wohl
zu empfehlen.

Eine Verſteigerung gus Frankreich ſtammender Zuch ſchafe fand auf
dem Magerviehhofe in Friedrichsfelde bei Berlin
für die Armeeverwaltung ſtatt. Gs handelte ſich
um einige Böcke und um über 1300 Schafe
DiſhleyMerinos), Mutterſchafe mit Lämmern
und meiſtens tragende Zeitſchafe. Das Ausgebot
der Tiexe erfolgte faſt nur in Loſen von 50-100
Stück. Es hatten ſich eine große Zahl Züchter
aus vielen Teilen des Reiches eingefunden, jedoch
durfte der Zuſchlag lediglich an brandenburgiſche
Züchter erteilt werden. Dieſe Beſchränkung war
für die Verſteigerung indeſſen nicht nachteilig,
obwohl verſchiedentlich die Meinung geäußert
wurde, daß ohne ſie das Ergebnis noch beſſer
hätte ausfallen können. Für die einzelnen Tiere
wurden je nach Sorte 25 55 M. erzielt. Wie
wir hören, ſtehen neue Zufuhren von Pferden und
Schafen franzöſiſcher Herkunft bevor.

Zur altenbeolänpefung, er vergangene Sommer, in dem Rattenvertilgungen
nicht in demſelben Umfange wie ſonſt vorgenom
men worden ſind, hat zu einer großen Ver
mehrung dieſer ſchädlichen Nager geführt. Die
Tiere finden ehl in der freien Natur nicht

zember der Ausnahmetarif mehr genügend Nahrung, beginnen in die
Grundſtücke einzuwandern und ſich überall durch
das Anfreſſen und Beſchmutzen von Nahrungs
mitteln und Futtervorräten ſowie durch ihre
e unliebſam bemerkbar zu machen. Die
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen
weiſt daher auf die Notwendigkeit einer recht
zeitigen Vernichtung der Nager hin. Die Aus
rottung der Ratten hat beſonders während der
Kriegsgzeit große Bedeutung, weil ſie als über
träger für die Verbreitung verſchiedener an

ſteckender Krankheiten unter den Menſchen und
Dieren eine unheilvolle Rolle ſpielen. Nach den
ihr vorliegenden amtlichen und privaten Gut
achten hat ſich bei der rationellen Rattenvertil
gung von den in den letzttzen Jahren in Anwen
dung gebrachten Mitteln das Ratinverfahren in
der Praxis am beſten bewährt. Die Ratin
präparate beſitzen eine ſpezifiſch rattentötende
Wirkung und ſind nach den in verſchiedenen
wiſſenſchaftlichen Jnſtituken vorgenommenen Un
kerſuchungen bei vorſchriftsmäßiger Auslegung
für Menſchen, Hausſäugetiere, Geflügel, Wild und
Fiſche unſchädlich.

er eraße 56, landwirtſchaf
getreſde Großhandlung

Das Angebot in Rotklee blieb verhältnismäßig
ſtark, doch wurden alle Poſten glatt aufgenommen.
Der Grund hieriür iſt darin zu ſuchen, daß die
deutſchen Landwirte der heimiſchen und böhmiſchen
Saat den Vorzug gegenüber den anderen teilweiſe
bedeutend billigeren Herkünfen geben. Weißklee
wird weiter in ſehr ſchönen Qualitäten aus dem Jn
lande angeboten. Gelbklee iſt unverändert. ebenſo
Schwedenklee, der jetzt vereinzelt in kleinen, ſehr
ſchönen Pöſtchen aus dem Inlande angeboten wird;
die hohen Forderungen dafür werden bewilligt.
Raigräſer konnten ihre bisherigen Preiſe be
haupten, ebenſo die meiſten anderen Wieſengräſer.
Für Serradella werden trotz der guten Jnlandsernte
ſehr hohe Preiſe gefordert; ob ſie berechtigt ſind,
bleibt abzuwarten. Die Nchfrage iſt gut.

Wir notieren heute für garantiert ſeide freie Saaten
Rotklee, böhmiſcher 115-122, ungariſcher 115-122,
piemonteſiſcher 84——91, Weißklee 990-118, Schweden
kee 88 116 Gelbklee 48--58, Luzerne, Provencer
78 82, ruſſiſche 59——61, italieniſche 722-78, Wund-
klee 80— 98, Jnkarnattlee 34—88, Eſparſette
do. enthülſt 44—45, Phacelia tanacetifolias 80,
Wieſenfuchsſchwanz 98—104, ſranzöſ. Raigras 53--57,
weiche Treſpe 20—22, Kammgras 95--100, Knaul-
gras 53——68, Schafſchwingel 28—384, Wieſenſchwingel
58—60, Honiggras 19—21, do. enthülſt 48, engl
Raigras 29—82 italien. Raigras 30—34, Timotee
48-68, Wieſenriſpengras, echt 56-60, do. kompreſſa
42—44, Tiergartenmiſchung 29--40 M. Alles per
50 Kg. ab unſerm Lager, Berlin.

Produktenmarkt.
Neuß, 29. Dezember 1914. (Amtliche Fruchtpreiſe)

Weizen 1. Qu. 27,30, 2. Qu. 25,80, Roggen 1. Qu,
23 30, 2, Qu. 22,80, Hafer 1. Qu. 22,10 2. Qu.
21,10 M. pro 100 Kg. Kartoffeln 2,00—8,05, Heu
3,50--4,00, Luzernerheu 4,00-4, 50 M. pro 50 Kg.
Krumm- und Preßzſtroh 15, Breitdruſchſtroh 16,
Roggenrichtſtroh 18, pro 500 Kg Butter 1 Kg.
2,80—8,90, Eier (hieſige Landware) Stück 18 Pf.

Butterbandel.
Berlin, 29. Dezember. (Bericht von Guſtav

Schultze u. Sohn, Buttergroßhandlung.)
Von allen Märkten kommen mate Berichte und

lagen von Dänemark dringende Ofierten mit weſent
lich billi geren Preiſen vor. Hamburg meldete einen
Preisrückgang von 7 Mark. Es iſt mit noch wei erer
Ermäßigung zu rechnen.

Preisfeſtſtelung der von der ſtändigen Deputation
und vom Fach ausſchuß ewählten Notierungskommiſſion:
Hof und Genoſſenſchaftsbutter la 1659 162 do. lla
152 159 do. Ia 150 154, do. abfa lende 140—145.

Privatnotierung für Schmalz
Prima Weſtern M. 102-—103, reines in Deutſchland

raffiniert 104, do. in Amerika raffiniert 107,
Kerl. Bratenſchmalz 105-108, Kunſtſpeiſefett in
Deutſchland raffiniert 68 M.

Herausgever John Schwerins
Verlag A.G. verantwortl. Redakteur: L Darnſtädt; Druck: Merßner, Richter Co., G. m. b. H., ſämtlich in Berlin O 27.



Beilage zum „Werſeburger Corre ſpondent“,

Du neues Jant, was bringſt au mit?

ſelirrt von Eiſen dein eherner Schritt,
Trägſt du Tränen und Herzeleid,
Schwert und Flammen im vöſxerſtreit?
Biſt du, wie das vergangene war,
Ein heißes blutiges Opferjahr,
Oder ſchenkſt du mit ſegnender Hand
Friede und Freude dem deutſchen CLand?

Sieh“, wie ſich Hoffnungen um dich ranken,
Wie ſich begegnen Wunſch und 6edanken!
Sien“, wie ſie alle zagend Kommen,
Als ſei ein leuchtender Stern entglommen,
Als glänze der zukunft Morgenrot
Nach Nacht und Grauen, nach Not und Tod

Als natten ſie stegesgt gen
Als käme der Friede auf Engeisſchwingen!

O du neues Jahr, ſei ein Segensſahr,
Mache das Sehnen und Wünſchen wahr!
Ein Jahr des Troſte werd allen denen,
Die troſtlos jetzt ſind in Sorgen und Tränen!
Ein Jahr der Gnade ſollſt du werden,
Bringe den 6ottesfrieden auf Erden,
Cöſche des ſerieges Fackel aus,
Führ“ unſere tapferen Treuen nach Haus,
Und winde des sieges Elchenreiſer
Um unſre Helden, um unſern Kaiſer!

Da werden die CLüfte ſanfter wehn,
Da werden die Wogen ſtiller gehn,
Damit ſie hören, wenn nach den Stürmen
Die 6locken künden von allen Türmen-
Ceid und Sorge hat ſich gewandt,
Wir haven Frieden im Vaterland

O Zukunſt, wie ſtrahlt du nun morgenklar
Wwillkommen, du gottgeſegnetes Jahr!

Vilma Krebs

Die Prachtmenſchen.

Roman von H. Nietſch.
(Nachdruck verboten.)

„Huſſa! Kismet,
fang' das Kätzchen!“
rief der Gutsherr und
feuerte den laut auf
heulenden Hund an.
Kismet, ein pracht
voller brauner Jagd
hund mit langem Ge
hänge und buſchiger
Rute, ſtänd unter dem
Apfelbaum und zeigte
die weißen, ſtarken
Zähne „Huſſa, fangs
Kätzchen, wenn es wil
dert.“ Doch der Apfel
baum war hoch, und
die Krone, in deren
ſchützendes Gezweig

die große, weißgelbe
Katze ſich gerettet

hatte, ſpottete der
kühnen Sprünge des
Hundes.

„Warte nur, mein

Wir ſehen zwei der

Erbeutete Feſtungsgeſchütze in Lille.
Unſer Bild zeigt einen kleinen Teil der Rieſenbeute bei der Einnahme der Feſtung Lille.

großen ſchweren Geſchüße, mit denen die Feſtung in reicher Zahl ver
ſehen war und die in unſere Hände fielen.

mit meiner Flinte
und ſchieße Dich her
unter. Wie einen
Raubvogel oder eine
Wildkatze. Denn was
anderes biſt Du nicht,
Du Vogeljäger. Uns
die uützlichen Sing
vögel wegzufangen.“

Aergerlich warf
Pracht einen Stein
nach der Katze, traf ſie
aber nicht. Beim
Bücken nach dem

Wurfgeſchoß ſah der
Gutsherr ein Stück
weißes Papier beim
Stamme des Apfel-
baumes liegen, das
ſein Intereſſe erregte
Er beugte den breiten,
ſtämmigen Rücken

nachmals, was ihm
ein untvilliges Stöh
nenentlockte, und griff
nach dem Papier.

Weiß der Deibel,
das ſieht doch juſtaKätzchen, Dich kriegen wir ſchon noch,“ drohte Herr Pracht zu ment wie eine Liebesbrief aus,“ murmelte Pracht kopfſchüttelnd

der kaum ſichtbaren Katze hinauf. „Das nächſtemal komme ich und betrachtete das Papier mißtrauiſch. „Es iſt nicht weiß,
1



ſondern roſa, wie jeder echte Liebesbrief. Ob ich mir das
Ding mal bei Lichte betrachte?“

Während dieſes halblaut gemurmelten Selbſtgeſprächs
hatte Pracht den Brief bereits entfaltet und einen flüchtigen
Blick darauf geworfen.

„Wahrhaftig, er iſt von einer Weiberklaue geſchrieben.“
Pracht war glücklich darüber, daß er mit ſeiner Vorahnung
recht behalten hatte. „Wie kommt denn dieſes Fetzchen Liebe
in meinen Garten? Ob ich das Ding mal leſe? Natürlich!
Der Brief liegt auf meinem Grund und Boden, alſo habe ich
das Recht, ihn zu leſen. Das muß ich ſchon, um ihn dem Ver

geſtern nicht kommen können, weil ich abgehalten wurde.
Nächſte Woche bin ich aber wieder zu Deiner Mutter beſtellt,
dann können wir uns alle Tage ungeſtört ſehen. Ich habe ſolche
Sehnſucht nach Dir, mein ſüßer Hans. (Schon wieder der
ſüße Hans. Pfui Deibel. Die Holde iſt zu ſeiner Mutter be
ſtellt? Das klingt immer verdächtiger. Mir ahnt Fürchter
liches. Doch leſen wir weiter.) Deine Augen blicken ſo treu
und Dein Mund küßt ſo ſüß. (Schon wieder ſüß, das Mäd
chen iſt der reinſte Sirupstopf. Pfut Deibel!) Warum kön
nen wir nicht immer beiſammen ſein und uns lieb haben
(Gelt, das möchteſt Du, Du ſüße Perſon!) Warum trennt

Ein jähriger Unterbffigier,. Eine
außergewöhnliche Laufbahn hat der 14/2 jährige
Armin Krauſe, ein Metzer Hind, hinter ſich.
Gr ſteht heute als Unteroffizier im deutſchen
GrenadierRegiment Nr. 109 und erhielt ſeine
Feuertaufe bei der Erſtürmung des Dorfes SMouſſon. Zur Aufrufung des hei Släügen Krieges in der Türkei Jn allen Smohamedaniſchen Gegenden wird jetzt die grüne
Fahne des Propheten entfaltet und damit zum
Kampf gegen die Feinde der Mohamedaner
aufgerufen. An allen Stellen in Marokko, im
Sudan, in Aegypten, in der Türkei, Armenien,
Perſien und Jndien, ſowie vielen anderen Ge
genden, wo Mohamedaner wohnen, beginnen
bereits die Kämpfe gegen die Jahrhunderte
langen Unterdrücker des Jslams, und die eng
liſche Herrſchaft beginnt ſtark zu wanken.
Anſicht von Täbris mit dem arme-
niſchen Viertel. Die größte nördlichſte
Stadt Perſiens, die die Ruſſen beſetzt hielten,

kierer oder der ſchönen oder häßlichen Verliererin zurück

geben zu können.“ SGHerr Pracht ſetzte umſtändlich ſeinen goldenen Zwicker auf
die maſſive Naſe, die ganz gut noch zwei ſolche Dinger hätte
tragen können. Während Kismet, der Jagdhund, immer noch
zu der in ſtoiſcher Ruhe auf dem Apfelbaum hockenden Katze
emporheulte, las Herr Pracht langſam, jede Silbe kräftig be
tonend, und nach jedem Satz ſeine Zwiſchenbemerkungen ein
ſtreuend, die er in Ermangelung eines anderen Zuhörers an
den aufgeregten Hund richtete: „Mein ſüßer Hans! (Nanu?
Hans? So heißt doch mein Junge! Und ſüß? Muß das ein
laſches Weibsbild ſein!) Mein ſüßer Hans Leider habe ich

Anſicht von Täbris mit dem armeniſchen Viertel.

wurde jetzt von den Türken eingenommen und dabei 2000 Ruſſen niedergemetzelt. Die
Perſer nehmen nun an dem Aufſtande und den Kämpfen gegen die Ruſſen teil und
gehen, vereint mit den Türken, nach dem Kaukaſus. In den Kämpfen in dieſem unweg-

Ein 15 jähriger Unteroffizier a ſamen Gebirge haben die Ruſſen ſchon empfindliche Niederlagen erlitten.

Uns das Schickſal ſo hart? Es ſchlägt uns unverdient mit
Ruten. (Hätte ich das Balg hier, ich würde es verdientermaßen
mit Ruten ſtreichen.) Doch ich habe Geduld und baue auf
Deine Treue. (Das Gebäude ſoll Dir einfallen, Du freches
Ding.) Nächſte Woche alſo, mein ſüßer Häns (Du Sirups
topf bis dahin behalte lieb Deine Dir tauſend, nein hun
de ſüße (ich kriege Leibweh) Küſſe ſendende
Slſe.

Pracht ſtarrte auf den Brief und faßte ſich dann an die
Stirn „Bin ich verrückt, oder iſt's die Welt geworden? Geh
her, Kismet, beiße mich mal in die Waden, damit ich weiß, daß
ich's bin. Hol' mich der Deibel, da ſchlag' doch einer lang hin!



Schreibt das freche Schneidermädel ſich mit meinem Jungen
„ſüße“ Liebesbriefe und verdreht ihm den Kopf. Mein Fräu
lein Jlſe, die Sie gut bürgerlich doch nur Elſe heißen, die
Süßigkeiten mit meinem Hans werde ich Jhnen verſalgzen!“
Pracht faltete den Brief ſauber zuſammen und barg ihn
ſorgfältig in ſeiner Bruſttaſche. Dann pfiſf. er dem Hund, der
ſich unterdeſſen unter den Apfelbaum gelegt hatte und von Zeit
zu Zeit wütend und zähnefletſchend hinaltfknurrte.

„Komm, Kismet, und ſei ſtolz. Denn Du haſt Großes voll
bracht. Recht ſo, blicke nur beſcheiden zu Boden, wie alle echten
großen Weiſen: Es gibt ein Fatum, Kismet, nicht wahr, das
denkſt Du! Und neben dem Schickſal auch eine Gerechtigkeit.“

Fatum war es, daß die räuberiſche Katze gerade jetzt Ap
petit auf junge Rotkehlchen hatte.

Jch habe es mir überlegt, ich richte nicht, das mag Mutter
beſorgen. Die verſteht das beſſer. Und übrigens, zum Kuckuck:
Wozu hat man denn die Frau? Soll ſie gar keine Rechte
haben So einer bin ich nicht. Meinetwegen brauchte es keine
Frauenbewegung zu geben, ich gebe der Frau gerne, was der
Frau iſt, ich gebe ihr willig ſogar manches, was eigentlich des
Mannes iſt.

Mag Mutter alſo richten, ich werde ihr den Fall als öffent
licher Ankläger vortragen. Werden Hans und die ſüßliche Jlſe
von ihr verdonnert, ſo iſt es mir recht, ich waſche meine Hände
in Unſchuld.

Nun komm, Kismet, kneife den Schwanz nicht ſo traurig
zwiſchen die Beine, wenn wir zur Mutter gehen. Was ein

rechter Hund iſt, der fürchtet ſich
Fatum war es, daß wir beide
nach den Muskateller Trauben,
richtiger nach ihrem Anſatz ſehen
wollten. Fatum war es, daß
Dus Kätzchen auf den Apfelbaum
jagteſt, unter dem Hans der
Bengel ſein Liebesbriefchen
verloren hat! Und nun kommt
die Gerechtigkeit. Die verkörpere
ich ſelbſt, Kismet! Dieſen ſüßen
Jungen will ich mir kaufen!
Schickt es ſich für einen 25äh
rigen Bengel, mit dem Schneider
mädel der Mutter ein ſüßes Ver
hältnis anzufangen? Du ſchüttelſt e

e Den Kopf, Kismet, ich auch. Jch
will aber noch etwas anderes
ſchütteln: den ſüßen Hans und
die ſüßliche Jlſe.“

auf den nachdenklich ſtel
den Hund ein und wollte eilen
den Fußes davon ſtürzen. Doch
der erhobene Fuß blieb in der
Luft hängen und fiel dann ſchwer
zur Erde zurück. Denn der Be
ſitzer des Fußes hatte eine un
willkürliche Rückwärtsbewegung
gemacht Herr Pracht ſtolperte
und wäre beinahe gefallen.

Wehmütig ſah Pracht ſeinen
Hund an: „Was meinteſt Du,
Kismet? Wenn ich die Hunde-
ſprache recht verſtehe, ſo willſt
Du ſagen: Richte nicht, damit
Du nicht gerichtet werdeſt? Jch
will ja auch gar nicht richten.
Jch habe es mir anders über
legt. Denn ſiehſt Du, Hismet,
ich tauge doch wohl nicht fürs
Richteramt. Jm innerſten Herzen
macht mir die Geſchichte nämlich

e

Der Dank des Kaiſers.
Eine ungewöhnliche Auszeichnung wurde jüngſt dem in
einem ReſerveJnfanterieregiment auf Frankreichs Schlacht
feldern kämpfenden, bereits mit dem Eiſernen Kreuz ge
ſchmückten Gefreiken Frang Flormann aus Höxter zuteil.

nicht vor Tod und Teufel. Was
meinſt Du? Mutter kann die
Hunde nicht leiden? Ja, mein
Kismet, dann bleibe lieber hier,
es wird für uns beide beſſer
ſein. Nicht etwa, weil wir Furcht
haben, ſondern weil Du auf die
Katze acht geben ſollſt, daß ſie
nicht wildert.“

Langſam, mit ſchweren Schrit-
ten wanderte Herr Pracht durch
den in voller Frühlingsluſt pran
genden Garten. Bald riß er hier
einen dürren Zweig ab, bald
richtete er ein vom Winde ſchief
gewehtes Bäumchen wieder auf.
Er kam an dem kleinen Gärtner
haus vorüber, wo ein Kinder
wagen in der Sonne tand wäh

die Mutt S
hantierte und ein Kinderlied

ſang. Es klang weich und ein
ſchmeichelnd, weich und ſchmei
chelnd wehte auch der düftege

ſchwängerte Frühlingswind um
die Wangen.

Herr Pracht blieb an dem
Kinderwagen ſtehen, ſchob die

Vorhänge zurück und blickte hin
ein. Ein roſiges kleines Geſicht
chen mit lebhaften blauen Augen
und einem koketten Löckchen auf
dem ſonſt faſt kahlen Schädel
lachte ihm entgegen. Zwei wurſt
liche Aermchen mit krabbelnden
roſigen Fingern ſtrebten ver
langend zu ſeinem weißgrauen
Bart. „Pa, Pa!“ machte das
runde Mäulchen.

„Der Papa bin ich nun leid er

Wir liegen draußen im Winterwind,
Im Froſte erſtarren die Glieder,
Granaten pfeifen, der Regen rinnt
Kaltſchauernd auf uns nieder.
So dunkel der Tag im Nebelgrau,
Die Geſchütze ſpeien Verderben
Wir kämpfen um Schanze und Wall und Verhau,

Wir ſtürmen und ſiegen und ſterben!

Den Weg hin erſtritt ſich

Und Dovers Kreidefelſen.

Wie wird uns das Herz ſo warm und weit
Gott, laß uns nicht verderben!
Wir ſind bereit, zu jeder Feit
Für Deutſchlands Ehre zu ſterben

verflucht viel Spaß. Jch fühle Der Kaiſer überſandte ihm ſein Porkrät mit eigenhändig nicht, Du kleines roſiges Bündel,“
h n meine e geſchriebener Widinung als Anerkennung dafür, daß Flor lachte Pracht der hübſchen, drallen
zeit zurückverſetzt. Herrgott, was der von Beruf Bildhauer iſt. im Schützengraben Gärtnersfrau zu, die ans Fenſter
war ich damals für ein ſüßer Eſel e Angeſicht und unter dem Feuer des Feindes ſeine freien getreten war und mit mütter

ehe abeitten ſelen See e e e ehe e e e e ehe ineich bekommen und abgeſandt n e e n e bewundert wurde.ich be n geſandt. werk war dem Monarchen durch einen Ofſigier aus FlorJawohl, Kismet, auch abgeſandt! manns Regiment übermittelt worden. (Fortſetzung folgt).

HYpern nUnd fernher grollt es und donnert und brauſt Und dieſer Gedanke macht uns heiß,
Das ſind des Meeres Wogen

Wir ſind bis zur Küſte gezogen
Und wir wiſſen: die Fluten, die hier ans Land,
An die Dünen ſich ſchäumend wälzen,
Beſpülen dort drüben den engliſchen Strand

Erfüllt uns mit jauchzendem Hoffen.

Dort iſt die Küſtel und jeder weiß:
Der Weg nach England iſt offen!
Dort pocht dem feigen Briten ſein Herz,

Dort ſchaut er ängſtlich beklommen
Nach Oſten und Weſten und mittagwärts
Die Deutſchen, die Deutſchen kommen

unſere Fauſt,

Doch ehe unſer Blut verrinnt
Laß uns noch jubelnd ſehen
Wie Deutſchlands Fahnen hoch im Wind
Von Kondons Türmen wehen! vilma Krebs.
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Eine kleine Epiſode aus den Hämpfen an der Weſtfront.
Kriegserzählung von Valeska Cuſig.

Man war ſchon ſeit einigen Tagen auf eine merkwürdige Er
ſcheinung aufmerkſam. Es ſchob ſich in die Gefechtslinie ein Soldat
hinein, den die anderen nicht kannten und der, ſobald Quartiere
oder Feldlager bezogen wurden, verſchwand. Zuerſt hatten die
Mannſchafter in der Erregung des Krieges, in der Uebermüdung
der Märſche gar nicht auf den Fremden geachtet, der im Kugelregen
plötzlich neben ihnen auftauchte und im Bajonettkampf manch einen
mit der eignen Bruſt gedeckt hatte. Er trug die Felduniform mit
der Regimentsnummer, die Troddel der 3. Kompanie er ſchien
zu ihnen zu gehören und war doch fremd. Wenn er ſich nach dem
Gefecht nicht ſtellte, glaubte man ihn tot, verwundet oder verſprengt.
An den Wachtfeuern erzählten ſich die Soldaten die kühnſten Helden
taten von ihm, und wenn die Vorgeſetzten nach dem Soldaten ſragten,
der ſo todesmutig gekämpft, war er nicht aufzufinden. Schon glaubten
manche, daß ſie es mit einer übernatürlichen Erſcheinung zu tun
hätten, aber bald kam die Wirklichkeit in Geſtalt einer feindlichen
Kugel und zeigte ihnen, daß nicht ein Schemen, ſondern Fleiſch und
Blut neben ihnen gefochten hatte.

Der rätſelhafte Soldat hatte den Hauptmann der 3. Kompanie
aus einer Horde Turkos herausgehauen. Wie ein Löwe hat er um
ſich geſchlagen und ſich mit ſeinem mächtigen Körper immer wieder
zwiſchen die Schwarzen und den Hauptmann geworſen, der wie durch
ein Wunder gerettet wurde. Endlich, als der Kampf verſtummte
und der Fremde ſchwer verwundet am Boden lag, konnte ihm der
Hauptmann danken, und für ihn ſorgen. Behutſam wie ein Kind
nahmen ihn die Soldaten, legten ihn auf eine Bahre und trugen
ihn in ihr Quartier, das ſie in einem kleinen franzöſiſchen Dorf
beziehen konnten. Ein Arzt legte ihm den Verband an. Am nächſten

9 e o 5 en Der Kompa ar h nd a ſtumtdie Hand drücken. Er fürchtete, daß jedes Wort, zu dem der Ver
wundete veranlaßt oder das zu ihm geſprochen würde, ihn anſtrenge,
und er wollte daher ſeinen Dank und jede Frage nach Herkunft und
Namen auf gelegenere Zeit verſchieben. Aber der Verwundete ſelbſt

richtete ſich auf, als ſeine fieberhaft glänzenden Augen den Vorge
ſetzten erkannten. Wohl fiel er wieder auf ſein Lager zurück, aber
ſeine Lippen murmelten: „Jch möchte Jhnen etwäs ſagen, Herr

Hauptmann5 „Wird es Sie auch nicht zu ſehr anſtrengen?“ fragte der
Offtzier. „Freilich, wenn Sie Jhren Angehörigen daheim eine
Nachricht ſenden wollen, iſt das wichtig, und ich bin bereit alles für

Sie zu übernehmen. aDer Verwundete ſchüttelte den Kopf. „Das nicht ich möchte

Jhnen etwas ſagen allein e
Der Hauptmann ſchickte alle Anweſenden hinaus und zog ſich

einen Stuhl neben den Kranken. Das Gefühl, daß er vor einem
Schickſal ſtünde, überkam ihn. Was war es für ein Geheimnis das
dieſen Mann umwitterte? e„Herr Hauptmann,“ begann dieſer mit leiſer Stimme, „ich habe
dieſe Uniform zu Unrecht getragen.

„Jch ahnte es,“ entgegnete der Angeredete. „Wir konnten das
in der Vielheit der Schlachten und Märſche nicht ſo ſchnell feſtſtellen.
Auch ſchloſſen Sie ſich verſchiedenen Kompanien an, und jede dachte,
Sie ſeien von der dritten zu ihr verſprengt. Warum taten Sie das

„Jch will es Jhnen gleich erzählen, aber da ich nicht weiß,
ob meine Kraft zu allem ausreicht, möchte ich Sie fragen: Wenn

ich jetzt ſterbe, würden Sie mich mit militäriſchen Ehren begraben
„Warum nicht Wenn wir auch Jhren Namen nicht wiſſen,

ſo haben Sie doch vor Zeugen auf dem Felde der Ehre für das
Vaterland geblutett

„Aber geben Sie ſie mir nicht die militäriſchen Ehren,
Herr Hauptmann.“

Der Offizier legte ſeine Hand auf die Stirn des Verwundeten
er glaubte, er fiebere.

Nachdruck verboten.)

Der Soldat merkte es und lächelte.
„Jch bin ganz klar, Herr Hauptmann Und wenn ich jetzt bei

meiner Erzählung ſterben ſollte, ehe ich ſie beendet habe, ſo wiſſen
Sie doch, Herr Hauptmann kein Grab, über das die Gewehre
knattern eine Vertiefung graben, mich hineinlegen, ein Gebet
darüber ſprechen.

Der Mann röchelte und der Hauptmann half ihm, ſich höher
aufrichten.

Der Verwundete fuhr fort. „Mit wenig Worten iſt die Ge
ſchichte, die mich zerſchmettert hat, erzählt. Ich diente bei den
Pionieren in Harburg. Ich zeichnete gut und verwertete meine
Zeichnungen ebenſo gut bei den Engländern.

„Mann!“ fuhr der Hauptmann auſ.
Der Verwundete lächelte ſchmerzlich: „Nur noch ein paar Mi

nüten Geduld. Mein Hauptmann beobachtete mich, ich fühlte es.
Und eines Tages fand er mich, wie ich an verbotener Stelle zeichnete.

Er wollte mich ſofort arretieren, aber ich ſchlug ihn nieder.
Dadurch ward ich vor Anklage und Unterſuchung wegen Landes
verrats geſchützt, aber wegen Mordes hatte ich mich zu verantworten.
Man fing mich und ſtellte mich vor ein Kriegsgericht. Jch ſprach
kein Wort, entſchuldigte mich nicht und geſtand nichts. Da wirkte
mir mein Verteidiger eine Verurteilung wegen Totſchlags aus. Man
fand Zeugen, daß der Hauptmann hart und ungerecht geweſen
ſei. Ich bekam, trotz der mildernden Umſtände, zehn Jahre Zucht
haus. Vor einem halben Jahre bin ich herausgekommen, ein
anſtändig bürgerliches Lehen aufzunehmen, verhinderte die Verachtung

Jch wollteeinem tri Regiment
und die Angſt des Publikums vor
nach Afrika hinüber. Da brach d

Reue wargeſehen und durch Neue gebüßt.
bitterer geweſen, als der Kerker.

Ja, die furchtbare

mich hinter einem Regiment hergeſchlichen, ich traf das Jhre.
Einem Soldaten, dem ich in ſeinem Todeskampfe die Augen zuge
drückt habe und der den Schlachtfeld hyänen zum Opfer gefallen wäre,
zog ich die Uniform aus und hüllte ihn in meinen Mantel, den ich
zu dieſem Zweck gekauſt und nicht benutzt hatte. Der ehrliche Mann

ſollte in keines Unehrlichen Gewandung ruh'n. Dann begrub ich
ihn, und zog ſeine Uniform an. Und dann, Sie wiſſen, wie ich

Jhnen, dem Regiment gefolgt bin, wie ich gekämpft habe!
Ich habe beim Bajonettkampf mehrere Offiziere vom Tode gerettet.
Das war mein Hauptbeſtreben. Und jetzt, Herr Hauptmann,

fühle ich, wie das Ende naht, der von mir Gemordete winkt,
er hat mich fechten ſehn, er hat verziehen, auch Sie.

Aber, keine Ehren, ein ſtilles Plätzchen, und für mich
beten, leiſe beten, Herr Hauptmann.“
Der Soldat ſah mit großen, merkwürdig glänzenden Augen in
die Ferne, dann war es, als ob er jemanden ſähe, ſich militäriſch

zum Grüßen aufrichten wollte. Er vermochte es nicht. Und immer
größer wurden die Augen, immer leuchtender; ein ſeltſames Lächeln
legte ſich um die bärtigen Lippen. Kälter, ſchlaffer wurde die Hand,
die die des Hauptmanns umklammert hatte. Dieſer beugte ſich tief
erſchüttert über den Sterbenden. e

„Jhren Namen?“ fragte er, aber er vernahm nicht mehr, was
die erkaltenden Lippen hauchten, der Kopf ſiel hintenüber und
die Seele entfloh mit einem ſchweren Stöhnen. Unter ſtillem Gebet
drückte der Hauptmann ſeinem Lebensretter die Augen zu.

Er meldete die Sache ſeinem Oberſt. Um Mitternacht wurde
am Ende des Gartens eines kleinen Bauerngehöftes ein Grab ge
grahen. Still und klanglos beſtattete man den Verräter. Der Oberſt,
der Hauptmann und die zwei Soldaten, die ihn in die Erde gelegt,
haben ein ſtilles Vaterunſer über dem Toten geſprochen. Jn wunder
voller Klarheit wölhte ſich der Sternenhimmel über dem Grabe.

e

Funken und Flammen.
Original Roman von Max Pollaczek.

Bei dem Schriftſteller Globig iſt der Literat Leiſegang, ein Bohémien, zu
Beſuch. Leiſegang macht dem Freunde wegen deſſen Tätigkeit Vorwürſe, die
Globig zurückweiſt. Wütend verläßt der Dichter die Wohnung Da meldet Globigs
Wirtin, Frau Dröſel, die Sängerin Madeleine Grisbert an, die auf Empfehlung
des dem Schriftſteller bekannten Landauer ein Chanſon beſtellte. Das Lied ſollte
in ihrer Wohnung, Villa Clementine in der Kolonie Grunewald, abgeliefert werden.
Baron von Schollen hat mit ſeinem Auto eine Panne erlitten und läßt den Wagen
in der Zimmerſtraße von dem Mechaniker Weigert reparieren. Das Auto ſoll

We unſere neueintretenden Leſer bringen wir in dem erſten Abſchnitt eine
kurze Wiederholung der in den früheren Kapiteln bereits erzählten Vorgänge

v

erſchien Weigert mit

(Nachdruck verboten.)

ebenfalls nach Villa Clementine gebracht werden. Weigert erzählt ſeiner Braut,
Martha Reichelt, daß Baron Schollen ſehr reich ſei. Auf dem Wege nach Hauſe
trifft Martha ihren Ontel Wilhelm Heſſe, dem ſie eine Mark ſchenkt. Nachdem
ſie mit ihrer Mutter gegeſſen, erhalten ſte Beſuch von Herrn Nickel, der als Nätur

menſch lebt. Auf Antrag Leiſegangs, von Landauer und Frau Carriolo unterſtützt,
wird der Redakteur Hr. Kröning aus dem Club der Reifenden ausgeſchloſſen.
Die Sängerin Grisbert kaufte von Löwenthal Waren, die Baron Schol en be
zahlen müßte Sophie Hene hatte den Kaufmann begleitet. Als Schollen bezahtt,

em reparierten Auto. Schollen, der eine Probefahrt
machen wollte, nahm Sophte, die er mit reicher Kleidung beſchenkt hatte und in
der Weigert eine Kuſine ſeiner Braut erkannte, mit in das Auto Gr ließ ſie am

Ich wollte mich reinwaſchen in
dem eigenen Blute, das für Deutſchland fließen ſollte. So habe ich

e



Der Schnee bedeckt die Erde,

Legt ſich auf Baum und Aſt,
Wir ſatteln unſre Pferde
Nach einer kurzen Raſt;
Dann in den Wintermorgen

e Geht es im flotten RittWir reiten ohne Sorgen,
Die nimmt kein Reiter mit!

Crompeter, Abſchiedslieder

Blas noch dem lieben Haus,
In dem die müden Glieder
Geruht ein wenig aus!
Bald wird uns Kampf umtoben,
Wir ſprengen kühn heran,
Im Bügel hoch erhoben
Geht Mann es gegen Mann

e

Von einem unbekannten im Felde ſtehenden Krieger. Holzſchnitt nach dem Gemälde von Georg Boddien.

Und kehren aus dem Kampfe
Nicht alle mehr zurück,
Erreicht im Pulverdampfe
Gar viele das Geſchick
Sie ſind für uns gefallen
In dieſem heil gen Krieg
Und kämpften mit uns allen
Für einen großen Siegl

e S cceneeeeeeeeee————eeeeeeeee
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Potsdamer Platz ausſteigen. Den Redakteur Kröning haben alle, die ſeinen Aus
ſchluß aus dem Klub beantragt, aufgeſucht. Er erzählt dies Globig, als Frau
Löwenthal erſchien, die den Redakteur näch einigen Gedichten fragte. Globig
begleitete die Tame nach Hauſe. Kröning und Frau nebſt Globig und Fräulein
Stkegemann bemerkten eines Nachmittags in den Zelten an einem Nebentiſche
Weigert mit ſeiner Braut und deren Kuſine. Frau Kröning erkannte in Martha
ihre Friſeuſe. Sie beobachtete, das ſich Weigert mehr Soph.e als ſeiner Braut
widmete. Sophie, die einen Lotteriegewinn gemacht, hat ſich von ihrem Vater
getrennt und ein elegantes Putz Atelier eröffnet. Martha erzählt eines Tages der
Mutter, Frau Kröning habe ihr mitgeteilt, daß Weigert viel mit Sophie ver
tehre. Trotzdem Weigert verboten hät, ein Zimmer an Herren zu vermieten,
Dermietet jetzt Frau Reichelt ein Zimmer an Leiſegang. Als bald darauf Marthas
Bräutigam erſchien, verkangte Martha den Verlobungsring zurück. Weigert wollte
ſich verteidigen, döch wies ihm Mattha energiſch die Tür. Er ging von Martha
aus zu Sophie, erzählte ihr den Zwiſchenfall mit ſeiner Braut und verlobte ſich
ſchließlich mit der Putzmacherin. Madeleine Grisbert macht Baron von Schollen
Vorwürfe, daß er außer ihr noch eine Geliebte habe und erklärt, ſie wolle ihn
nicht mehr ſehen. Schollen beſchließt eine längere Autofahrt zu unternehmen und
engagiert, da er ſeinen Chauffeur entlaſſen, Weigert. Globig hat beim Theater
ein Stück Die Werdenden“, eingereicht. Schollen hat ſeinen Diener Jean mit
auf die Reiſe genommen und macht in Fulda Raſt. Weigert ſchreibt von dort an
Sophie und gibt den Brief den Hotelportier zur Beſorgung. Jean, der den Brief
an Sophie beim Portier geſehen, klärt Weigert auf, daß dieſe die Geliebte
Schollens und der Lotteriegewinn nur vorgeſchoben ſei. Wütend darüber will
Weigert nun Schollen mit dem Auto in einen Abgrund ſtürzen, doch finden ſie
auf der raſenden Fahrt den halberſtarrten Nickel, den ſie in das Krankenhaus in
Halle brachten. Von dort fuhr Schollen mit der Bahn nach Berlin zurück. Globig
ſtattete Leiſegang einen Beſuch ab. Zur gleichen Zeit erſchien Weigert bei Martha
und erzählte ihr, daß Nickel geſtorben ſei und ihm einen Ring für ſie übergeben
habe. Er teilte ihr noch mit, daß er ſein Verhältnis mit Sophie gelöſt habe.
Unverſöhnt aber ging der Mechaniker von Martha.

(Fortſetzung.) v x
Heiß wallte es in ihm auf. Ob eine Wiederverſöhnung

möglich war? Er verwarf den Gedanken ſofort wieder. Nein,
ſie war nicht möglich, er hatte ſie zu tief gekränkt. Und welch
lächerliche, entwürdigende Rolle hätte er geſpielt, wenn er jetzt
u wiedergekommen wäre, nachdem ihn Sophie genarrt
hatte.

Vor allem aber ſein Platz ſchien ja ſchon ausgefüllt.
Der Fremde, der ſich vorhin ſo vorgedrängt, hatte ſich das wohl
nicht ohne Recht herausgenommen. Eine ſinnlo
ihn. Dieſer Burſche ſollte ihm nur unter die Hä m
dann Gnade ihm Gott! a esDer Zorn wich wieder der Verzagtheit.
Was wollte er eigentlich? Welches Recht hatte er denn,

dieſem Manne enkgegenzutreken? Er hatte ihm ja ſelber Platz
gemacht, freiwillig Platz gemacht.

So mit ſich hadernd, gelangte er in ſeine Werkſtatt. Noch
heute wollte er mit Sophie alles ins Reine bringen. Aber
nicht mündlich, er wollte ſie gar nicht mehr ſehen. Er ſetzte
ſich zum Schreiben hin. Mehr als einmal zerriß er den ange
fangenen Brief, ehe er die nach ſeiner Meinung richtigen
Worte gefunden hatte. Dann verſiegelte er das Schreiben,
packte den Ring ein und ſchickte beides mit einem Dienſtmann
in ihre Wohnung.

Bis in die ſpäte Nacht brütete er dann noch über ſeinen
Büchern und Papieren. Das Geſchäft wollte er aufgeben und
dann Berlin verlaſſen. Vielleicht fand er drüben, jenſeits des
großen Waſſers, den Frieden, den er hier verloren hatte.

13.

Frau Doktor Kröning ſaß in ihrem Friſiermantel vor
dem Spiegel und ſah Martha zu, die mit flinken Fingern
Kämme und Bürſten, Brennſchere und Nadeln ausbreitete.
Als das junge Mädchen dann die Flechten ihrer Kundin löſte
und dabei kein Wort ſprach, nahm dieſe ſelbſt das Wort.

„Fräulein Reichelt, Sie nehmen, ſich Jhr Schickſal viel zu
ſehr zu Herzen. Sie gehen ja zugrunde wenn Sie ſich ſo ab
härmen. Seit geſtern ſehen Sie wieder wie das Leiden
Chriſti aus.“

Martha ſeufzszte.
„Ach, gnädige Frau, was will man machen. So lange

man tüchtig in der Arbeit iſt, geht es fa noch, aber wenn man
mal eine Pauſe macht, oder gar in der Nacht, dann kommen
einem immer wieder dieſelben Gedanken, und gegen die kann
man ſich nicht wehren.“

„Sie müſſen ihn zu vergeſſen ſuchen.“
„Das kann ich nicht, jetzt noch viel weniger als früher.“
„Wie ſoll ich das verſtehen
„Nun, er heiratet ja gar nicht mal die andere, er hat mit

ihr abgebrochen.“
„Ach nein woher wiſſen Sie das?“
„Er hat es mir ſelbſt geſagt, er war bei uns.“
„Das iſt aber mal,“ ſagte Elly Kröning und drehte ſich

e daß Martha mit dem Friſieren aufhören mußte, „wann
denn?“

„Vorgeſtern.“
„Vorgeſtern ſchon, und Sie haben kein Sterbenswörtchen

laut werden laſſen Nun hilft Jhnen aber nichts, Sie müſſen
mir alles haarklein erzählen.“

Globig?“

erfaßte I

Martha berichtete kurz, was ſich zugetragen hatte.
hörte mit dem größten Intereſſe zu. Sie verſuchte durch
Fragen noch mehr zu erfahren; als ſie aber merkte, daß Martha
ſelber nicht mehr wußte, zeigte ſie eine gewiſſe Enttäuſchung.

„Ja, die Hauptſache fehlt,“ bemerkte ſie, „warum iſt er mit
dem Frauenzimmer auseinander

„Jch habe keine Ahnung.“
„Haben Sie ihn denn nicht danach gefragt?“
„Wo denken Sie hin, gnädige Frau? Er war ja auch gleich

fort, und ich konnte kein Wort hervorbringen.“
„Ob er nicht wieder ganz zurück kommt, Fräulein? Was

meinen Sie?“
Martha antwortete nicht, ſie ſenkte den Kopf und Tränen

traten ihr in die Augen. Unter dieſen Umſtänden hielt es
Frau Elly für beſſer, nicht weiter zu fragen. Tröſtend ſagte
ſie nur: „Fräulein, glauben Sie mir, es gibt kein wahreres
Wort als

Warte nur, über ein Kleines
Jſt Deine Kammer voll Sonne.

Wer weiß, ob Sie nicht noch glücklicher werden, als Sie
je dachten.“

Dann ſchwieg ſie, und auch Martha verrichtete ſtumm ihre
Arbeit. Als ſie beinahe fertig war, begann ſie zögernd: „Eines
d n Jhnen noch ſagen, gnädige Frau

„Bikte.“

Elly

Sie kennen, wie ich von Jhnen weiß, einen Herrn Doktor
„FJa, was iſt's mit dem?“

„Von dem wird doch ein Stück aufgeführt?“
„Allerdings; in der nächſten Zeit. Sie wollen wohl ein

Billett dazu haben
„Ach nein, gnädige Frau, mir ſteht jetzt der Sinn nicht
Theatervorſtellungen; es iſt etwas anderes Bei uns

„Ach s rach Frau Doktor Kröning.
„Kennen Sie denn den auch?“
„Aber wie,“ antwortete Frau Elly, und ihre Augen glänz

ten kampfluſtig.
„Alſo richtig der Herr iſt ſo weit ganz nett und macht

wunderſchöne Gedichte, er hat mir welche vorgeleſen, freilich,
ſo ganz klug bin ich noch nicht aus ihnen geworden. Aber das

2 J ach

iſt Nebenſache bei dem war nun geſtern eine große Geſell
ſchaft, es waren vielleicht ſieben oder acht Herren, und da ſie ſehr
laut waren, habe ich alles gehört, was ſie verhandelten. Gnä
dige Frau, brauchen nicht zu glauben, daß ich gelauſcht habe,
aber ſie haben ſo geſchrien, ich hätte mir gerade Watte in die
Ohren ſtopfen müſſen, um nichts zu hören. Auch eine Dame
war dabei, die trieb es am ärgſten, die ſchimpfte auch über den

Herrn Doktor.“ S„Ueber meinen Mann?“
„Ja, er hätte was von ihr nicht drucken wollen, nehmen Sie

es nicht übel, gnädige Frau, ſie nannte ihn aber einen furcht
baren Jdioten.“

Frau Elly fuhr zornig auf.
So eine unverſchämte Perſon! Wie ſah ſie denn aus?“
„Jch ſah ſie nur beim Hinausgehen. Sie war eine ſehr

große, ſtarke Perſon, und mächtig aufgedonnert.“
„Die Carrioli,“ bemerkte Elly für ſich.
„Wie ſie heißt, weiß ich nicht. Alſo, die waren alle ſehr

böſe auf den andern Herrn Doktor. Am Abend vorher, da war
er gerade zu Beſuch geweſen, gerade wie wie ich die
Sache mit Sophie erfuhr, und hinterher habe ich mich auch er
innert, im Sommer habe ich ihn mit Jhnen zuſammengeſehen.
Alſo da iſt viel geſprochen worden, was ich nicht verſtanden
habe, aber es werden ſich eine ganze Anzahl zuſammenfinden
und das Stück auspfeifen.“

„So eine Geſellſchaft, ſo ein ſchlechtes Volk.“
„Ja, ſie wollen ihn auspfeifen, und die Große und Herr

Leiſegang waren am wütendſten. Nur ein Herr, Böhm, oder
wie er heißt, war dagegen, den haben ſie aber ſchlecht gemacht,
und zwar ordentlich.“

Elly konnte ſich nicht beruhigen.
„Pfui, iſt das eine Gemeinheit, iſt das ein Skandal.“
„Ja, Skandal wollen ſie machen, und es iſt doch eigentlich

falſch von Herrn Leiſegang, wo er mit dem andern Herrn
Doktor ſo gut Freund iſt. Vorne nickt er, hinten pickt er.“

„Jch danke Jhnen ſehr, Fräulein. Es iſt mir recht lieb,
daß Sie mir das geſagt haben.“

Martha ging, und Elly ſtürmte ſofort zu ihrem Mann ins
Zimmer, der eben vom Schreibtiſch aufſtand, um ſich in die
Redaktion zu begeben. Jn kurzen Worten berichtete ſie ihm
was ſie ſoeben von Martha vernommen hatte.

Der Doktor ſchaute ſorgenvoll drein.
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„Das iſt eine böſe Geſchichte. Wenn ſie ſchließlich auch das
Publikum nicht beeinfluſſen können, einen Skandal gibt es
auf alle Fälle. Das Nächſte iſt, daß ich ſofort Globig benach
richtige, dann können wir zuſammen überlegen, was zu tun jſt.“

Er küßte ſeine Frau und verließ das Haus. Vom Bureau
aus ſchickte er einen Rohrpoſtbrief an Globig und bat ihn um
ſeinen ſofortigen Beſuch. Aber erſt am Nachmittag fand ſich
Globig bei ihm ein.

„Entſchuldige, Dein Brief hat mich zu Hauſe nicht ange
troffen, ich war auf der erſten Probe.“

„Wie war's?“
„Gottserbärmlich; ich kam mir ſehr überflüſſig vor, und

wo ich mir's nicht vorkam, da wurde es mir von der ganzen
Bande, vom Regiſſeur an bis zum letzten Theaterarbeiter klar
gemacht. Es wird übrigens ganz ſicher ein Reinfall.“

Kröning ſchüttelte bedenklich den Kopf.
„Das wollen wir nicht hoffen, aber zu unangenehmen

Szenen kommt es vielleicht.“
Und dann erzählte er ihm, was vorlag.
„Was machen wir nun?“ ſchloß er ſeinen Bericht.
Globig dachte ein paar Sekunden nach.
„Gar nichts! Der Polizei ſagen wir natürlich nichts, die

kann nichts tun, dem Direktor vorläufig nichts, ſonſt kriegt er's
womöglich mit der Angſt und ſetzt mir das Stück ab oder zwingt
mich zu Aenderungen. Jch glaube, wenn das Stück etwas
taugt, dann wird das Publikum ſchon ſelber Ordnung ſchaffen.“

„Alſo gar nichts
„Nein! Abwarten und Tee trinken!“
Mir ſoll recht ſein

Während dieſe Unterredung ſtattfand, ſpielte ſich in der
Villa Elementine eine Szene ab, wie ſie dort noch nicht vorge
kommen war.

Be e e e thatten, vollkommen einig, das Szepter hatte in der Tat
Wunder gewirkt.

Eben ſchenkte Madeleine ihrem Freunde eine Taſſe ein,

Serd marenerute

als Marion in den behaglich durchwärmten Raum ſchlüpfte
und mit ſittſam geſenkten Augen meldete, Jean warte draußen
und bitte dem Herrn Baron eine Meldung erſtatten zu dürſen.

„Der Eſel ſoll reinkommen,“ beſchied ſie der Baron
Marion aber entgegnete, Jean laſſe ausdrücklich bitten,

ſeine Meldung dem Herrn Baron perſönlich machen zu dürfen
„Na, das iſt doch ein ſtarkes Stück,“ polterte ärgerlich der

Baron; aber er wollte ſich ſchon erheben, um das Zimmer zu
verlaſſen, als Madeleine ihn zurückhielt.

„Nicht doch, mein Freund, Geheimniſſe, die Du mit Deinem
Bedienten teilſt, werde ich ja wohl auch vernehmen dürfen
Uebrigens, Domeſtiken haben nichts zu wünſchen und zu wollen
ſondern ſich einfach zu fügen; ſo hält man es wenigſtens in
alten Häuſern. Jean ſoll hereinkommen,“ wandte ſie ſich be
fehlend an Marion.

Dieſe verſchwand.
Der Baron wandte nichts ein, er verſtand die Anſpielung

Madeleinens wohl. Sein Vater war der Begründer des Hauſes
derer von Schollen geweſen.

Gleich darauf trat Jean ein und blieb an der Tür ſtehen.
Sein glattes Geſicht twar unbeweglich; wer aber in ſeinen ver
ſchmitzt funkelnden Augen hätte leſen können, hätte geſehen,
daß er in ſeinem Jnnern unbändig vergnügt war.

„Was gibt's?“ fragte kurz der Baron.
„Der Herr Baron verzeihen, ſoeben iſt eine junge Dame

gekommen, die den Herrn Baron ſprechen will.“
„Junge Dame?“ Der Baron kaute einigermaßen ver

wundert an einem Schnurrbarthaar. „Jch bin nicht zu
ſprechen.
n „Das habe ich ihr geſagt, ſie will ſich aber nicht abweiſen
aſſen.
„Dann werfen Sie ſie hinaus und ſtören Sie mich nicht

wieder wegen ſo einer albernen Lappalie. Wie kann nan ſo
dumm ſein?“

Damit wandte ſich von Schollen um und griff wieder zu
ſeiner Teetaſſe. Da er aber den Diener nicht das Zimmer
verlaſſen hörte, fragte er ſtirnrunzelnd: „Na, wird's bald?“

„Fch bitte ganz gehorſamſt um Verzeihung, aber ich weiß
nicht, ob es dem Herrn Baron hinterher recht ſein wird, der
Herr Baron wiſſen ja noch nicht mal den Namen.“

„Zum Kuckück, wie heißt ſie denn?“
Es iſt Fräulein Sophie Heſſe.“

Madame un der Baron trauen in ihre ahon den e
e

„Schafskopf,“ ziſchte der Baxon, aber ehe er weiter reden
konnte, nahm Madeleine das Wort.

Sie hatte zurückgelehnt, beluſtigt der Unterhaltung zwiſchen
Herrn und Diener zugehört, jetzt ſagte ſie mit ſanfter Stimme
„So laſſen Sie doch die junge Dame eintreten, Sie unge
ſchickter Menſch!l“

Lautlos glitt Jean aus dem Zimmer, draußen aber ballte
er die Fauſt und knirſchte: „Du verfluchtes Frauenzimmer.“

Der Baron war verdrießlich geworden.
„Aber, meine Liebe,“ begann er, „was ſoll das heißen?

Wozu laſſen Sie das Mädchen hierher, kommen?“
Sie lachte.
„Jch will mir den armen kleinen Trottel einmal in der

Nähe und in ziviliſierter Umgebung anſehen.“
Sophie erſchien vor der Portiere. Sie war offenbar ſehr

erregt, aber dieſe Erregung ſtand ihr ſehr vorteilhaft. Sie ſah
ſehr ſchön aus, und ihr Anzug war elegant und geſchmackvoll.
Als ſie Madeleine in ihrem verführeriſchen Hauskleide erblickte,
ſtutzte ſie. Sie hatte wohl ihre Anrede lebhaft herausſprudeln
wollen, jetzt ſtand ſie da und wußte nicht, was ſie ſagen ſollte.

Auch Madeleine war überraſcht, Und zwar unangenehm
überraſcht geweſen, als ſie ihre Rivalin geſehen hatte, und hatte
eine Sekunde ſogar ihre Bewegung merken laſſen. Das war

kein Trottin, das war eine Dame und es mochte ſich ihr wohl
die Ueberzeugung aufdrängen, daß dieſe Gegnerin gar nicht
ſo verächtlich war, wie ſie gedacht hatte. Bald jedoch hatte ſie
ſich gefaßt und ſie war es, die die Unterhaltung einleitete

Jn gebrochenem Deutſch fragte ſie: „Nun, mein liebes
Kind, was führt Sie hierher?“ t

Auch Sophie verlor bald ihre anfängliche Schüchternhett.
Nicht ohne Schärfe antwortete ſie: „Jch möchte den Herrn
Baron ſprechen.“

adehbeinee ging
er Herr Baron hat keine Gel

widerte ſie in äußerſt liebenswürdigem
Jetzt griff von Schollen ein.
Mit den Händen die Schnurrbartenden emporzwirbelnd,

äußerte er ſchwediſch: „Es wird Sie ſchwerlich intereſſieren,
Madeleine, was ich mit der Kleinen zu ſprechen habe, irgendeine
Bagatelle. Sie beurlauben mich vielleicht.“

Sophie hatte die Worte der fremden Sprache gar nicht ver
ſtanden, aber ihren Sinn doch annähernd erraten, und das
machte ihr Mut.

„Jch bitte um Verzeihung, gnädige Frau, ich möchte trotz
dem Herrn von Schollen allein ſprechen.“

Noch behielt Madeleine ihre Ruhe.
Zu dem Baron ſagte ſie in ihrer Mutterſprache: „Wie

keck die Kleine iſt, das wirkt drollig, nicht wahr, mein Freund?“
Zu Sophie aber ſprach ſie: „Sie täuſchen ſich, meine Liebe,

auf Jhren Willen kommt es gar nicht an.“
Dem Baron ſchoß das Blut in den Kopf.
„Was ſoll das heißen?“ fuhr er zornig auf, „ich ſtehe doch

nicht unter Jhrer Vormundſchaft.“
Dann wandte er ſich zu Sophie, in deren Augen es auf

leuchtete, und nickte ihr zu.
„Kommen Sie beiſeite, hierher in die Fenſterniſche, aber

machen Sie es kurz!“ eNun jedoch ſprang Madeleine wie eine Furie auf. Unbe-
kümmert darum, daß ihre Kleidung ſehr in Unordnung kam,
ſtürzte ſie auf von Schollen zu und ſchrie: „Halt, Sie glauben
mich hart behandeln zu können, mein Herr, aber Sie täuſchen
ſich, auf einen groben Klotz gehört ein grober Keil.“

Er wollte begütigend auf ſie einreden, aber ſie hörte nicht
auf ihn.

„Laſſen Sie mich in Ruhe, Elender. Man ſoll ſie hinaus
werfen.“

„Hinaus mit der Dirne,“ überſetzte ſie ihren Wunſch.
Sophie verlor nun gleichfalls ihre Selbſtbeherrſchung.
„Was, ich eine Dirne?! Das ſagt mir ſo ein Frauen

zimmer? Pfui!“ eUnd nun folgte eine Flut von Schimpfworten.
Schollen war außer ſich. Der Streit drohte jeden Augen

blick in Tätlichkeiten auszuarten, er trat deshalb zwiſchen die
Frauen, Um zu verhindern, daß ſie zuſammenkämen. Dabei
berührte er Madeleine und drängte ſie etwas zurück. Zu ſeinem
Unheil, denn jetzt erreichte ihre Wut den höchſten Grad.

Sie holte aus, und ehe er es ſich verſah, hatte er eine ge
hörige Ohrfeige weg, und ehe Sophie es ſich verſah, ſie die

zweite Fortſetzung folgt.
S
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Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Der maleriſche Ort Savonnières

bei Saint Mihiel, wo der Durchbruch
der deutſchen Truppen über die Maas ſtatt
fand. Die von den deutſchen Truppen be
ſetzte Ortſchaft wurde noch längere Zeit
von franzöſiſcher Artillerie beſchoſſen.
Grbeutete franzöſiſche Kugelbomben
in Lille. Bei der Einnahme der Feſtung
Lille fielen den deutſchen Truppen größere
Maſſen an Munition, wie Geſchütze, in die
Hände. Wir zeigen hier ein ungeheures
Lager von franzöſiſchen Kugelbomben, die
in den Feſtungswerken vorgefunden wurden.

Unſer drittes Bild zeigt das Grab des
erſten deutſchen, auf Feindes Erde
gefallenen Soldaten im Kriege gegen
Belgien. Das Grab befindet ſich bei Battice
und der Soldat ſiel am 4. Auguſt 1914.
Die Kameraden haben ein einfaches Holz
kreuz geſchnitzt und Kränze und Sträuße von
Feldblumen ans Grab gebracht. Doch nicht
nur Einzelbeerdigungen, auch Maſſenbe
gräbniſſe werden feierlich ausgeführt. Einem
Feldpoſtbrief entnehmen wir folgende ſtim
mungsvolle Schilderung eines ſolchen Sol
datenbegräbniſſes: „Wir treten vor die etwa
1,75 m tiefe Grube, die nun die zerſtörte

Der maleriſch gelegene Ort Savonnières
bei Saint Mihiel.

Hoffnung von Müttern, Frauen und Bräu
ken aufnehmen ſoll, die vielleicht jetzt noch
Briefe an ihre Lieblinge ſchreiben. Es
liegt unſäglich Trauriges über unſerer ein
fachen Zeremonte. Die Soldaten legen
möglichſt ſanft und behutſam die Toten ins
Grab, einen eng neben den andern, die
Röcke über die Geſichter. Dann befiehlt ein
Kamerad: Helm ab zum Gebetl“ Und
während auf dem Felde unſere ſchweren
Artillerien donnern, werfen wir den toten
Kameraden drei Hände voll Erde ins Grab.“

Der Reſt der belgiſchen Soldaten
bei der Verteidigung. Um den letzten
Reſt von Belgien kämpfen nun vereint die
Belgier mit den Franzoſen und Engländern.
Aber es geht hier nicht um Belgien, das
wäre England gleich, ſondern um die Herr
ſchaft am Kanal. Die Engländer haben
erkannt, daß hier ihr wundeſter Punkt iſt.
Ob ihre mutige Verteidigung auf die Dauer
halten wird, iſt ſehr fraglich, denn ſchon
längſt hat der deutſche Vormarſch ein Boll
werk nach dem andern für ſich zu erobern
und im Beſitz zu erhalten gewußt.

Franzöſiſche Kugelbomben in Lille.

Das Grab des erſten deutſchen Gefallenen. Die Reſte der belgiſchen Soldaten bei der -Verteidigung.
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